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2009 dürfte als das bisher schwie-
rigste Jahr in die deutsche Zei-
tungsgeschichte eingehen: Nicht 
nur, dass die Print-Medien Leser 
verlieren, auch das Anzeigenvolu-
men ging nach neuesten Zahlen 
im Vergleich zu 2008 um zwölf 
Prozent zurück [1]. So reagieren 
denn auch einige Verleger mittler-
weile panisch und wollen die feh-
lenden Summen kurzerhand von 
den Internet-Lesern einfordern.

Springer-Chef Mathias Döpfner 
sieht „rechtsfreie Zonen“ und 
„Hehlerware im Netz“ die Existenz 
der freien Presse gefährden. Daher 
fordert er digitale Wasserzeichen 
sowie eine rigorose Strafverfol-
gung [2]. Hubert Burda, Präsident 
des Verbandes Deutscher Zeit-
schriftenverleger, verlangt gar, der 
Staat müsse im Sinn eines „erwei-
terten Leistungsschutzrechts“ das 
Kulturgut des Qualitätsjournalis-
mus vor Suchmaschinen schützen 
[3]. Auch der Gedanke einer Urhe-
berrechtsabgabe für Internet-Nut-
zer taucht immer wieder an den 
verschiedensten Stellen auf.

Können Verlage wirklich nur über-
leben, wenn sie sich jeden digita-
len Content teuer bezahlen lassen? 
Werden Redakteure zum Hartz-
IV-Fall, wenn Interessierte ihre 
Artikel auch zum Nulltarif lesen 
können? Wir glauben, nein: Quali-
tätsjournalismus fördert man am 
besten, indem man ihn verbreitet, 
nicht, indem man ihn wegsperrt.

Deshalb bieten wir seit der letz-
ten Ausgabe kostenlos die Linux
User Community-Edition unter 
einer CC-Lizenz an [4]. Sie dürfen 
dieses E-Zine also beliebig kopie-
ren und gedruckt oder als Datei 
an Freunde, Bekannte und Kolle-
gen weitergeben, auf Ihre Website 
stellen – oder was immer Sie mö-
gen. Die Community-Edition ent-
hält handverlesene Artikel aus 
dem Heft und erscheint jeweils ei-
nige Tage, bevor die Ausgabe am 
Kiosk liegt. So bietet sie gleichzei-
tig auch eine Themenvorschau. 
Ein Archiv der schon erschiene-
nen Community-Edition-PDFs 
finden Sie unter ​www.​linux‑user.​
de/​CE/. Dort können Sie bei Inte-

resse auch einen mo-
natlichen Vorschau-
Newsletter bestellen – 
mit oder ohne anhän-
gendes PDF [5].

Freilich kann das hier vorliegende 
E-Zine nur einen kleinen Aus-
schnitt aus dem breiten Themen-
spektrum von LinuxUser vermit-
teln. Möchten Sie mehr lesen, 
dann schauen Sie doch am nächs-
ten Kiosk vorbei und holen Sie 
sich die gedruckte, 100 Seiten 
starke Ausgabe. Die gibt es als No-
Media-Edition für Sparfüchse 
zum Preis von nur 5 Euro oder – 
samt zwei Disks mit 14 GByte 
Distributionen und Software – als 
voll ausgestattete DVD-Edition 
für 8,50 Euro. Noch einfacher und 
sogar preisgünstiger: Bestellen Sie 
für nur 3 Euro unser Probe-Abo 
[6] und bekommen Sie die voll 
ausgestattete DVD-Edition von 
LinuxUser drei Monate lang be-
quem in den Briefkasten.

Mit herzlichen Grüßen,

Schwieriges Jahr
Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

info
[1]	� BDZV-Pressemitteilung: http://​www.​bdzv.​de/

pressemitteilungen+M58394d4a794.​html

[2]	� „Rechtsfreie Zonen“: http://​www.​netzeitung.​

de/​medien/​1376101.​html

[3]	� „Schutz vor Suchmaschinen“: http://​www.​

heise.​de/​newsticker/​meldung/​141320

[4]	� CC-BY-NC-ND: http://​creativecommons.​org/​

licenses/​by‑nc‑nd/​3.​0/​de/

[5]	� Vorschau-Newsletter:  

http://​www.​linux‑user.​de/​Newsletter/

[6]	� Probe-Abonnement:  

http://​www.​linux‑user.​de/​Probeabo/

Jörg Luther
Chefredakteur

Das 100 Seiten starke gedruckte Heft zu dieser 
LinuxUser Community-Edition finden Sie in zwei 
Versionen am Kiosk: Als No-Media-Ausgabe für 
nur 5 Euro mit 100 Seiten Umfang und als gleich 
starke DVD-Edition, die für 8,50 Euro zusätzlich 
rund 14 GByte Distributionen und Software zu 
den Artikeln auf zwei Datenträgern mitbringt.
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Juxlala bringt Linux samt Lern­
programmen und Spielen für Drei- 
bis Sechsjährige auf den Desktop.
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62 Dass sich Linux für An­
wender jeden Alters eig­
net, demonstriert Juxlala, 

der Desktop für Vorschulkinder. 

54Wer professionell layouten will, der 
lässt entweder einen vierstelligen 
Betrag über den Ladentisch wan­

dern – oder greift zur freien Alternative Scribus. 
Die bietet der etablierten kommerziellen Kon­
kurrenz mittlerweile problemlos Paroli.

12Mit leichter Verspätung zum sechs­
monatigen Release-Zyklus erschien 
dieser Tage Fedora 11. Auch diesmal 

ließen die Entwickler wieder neueste Technolo­
gien und brandaktuelle Software-Versionen in die 
Distribution einfließen. Das Ergebnis kann den­
noch mit Stabilität überzeugen.
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Backup-Basics . .  .  .  .  .  .  .  .  . 26
Mit bewährten Verfahren beugen 
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Clonezilla. .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 48
Clonezilla Live sichert und klont 
ganze Partitionen oder Festplat­
ten. Dabei besticht es mit einer 
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70Das freie Konfigura­
tionswerkzeug Webmin 
vereinfacht mit seiner 

Weboberfläche die ge­
rade für Einsteiger 
häufig etwas umständ­

liche Konfiguration 
der Linux-Server­

dienste.
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Areca 7.1.2 (32/64 Bit) 
LinuxUser/areca/
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LinuxUser/bleachbit/

Ccollect (S. 33): 
Bm.pl, Ccollect 0.7.1 
LinuxUser/ccollect/

KBackup (S. 46): 
KBackup 0.5.4 und 0.6 
LinuxUser/kbackup/

Mediathek (S. 59): 
ZDFMediathekView 0.6 
LinuxUser/mediathek/

Angetestet (S. 22): 
Arora 0.7.1, Htop 0.8.2,  
Moonshiner 1.0,  
MP3Diags 0.99.02.018 
LinuxUser/news/

Parted Magic (S. 48): 
Parted Magic 4.2 (ISO) 
LinuxUser/partedmagic/

Netz&System

Webmin . .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 70
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Dienste auf einem Linux-Server 
erweist sich gerade für Einsteiger 
nicht selten als Spießrutenlauf. 
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grafische Oberfläche.
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HP Pavilion dv2. .  .  .  .  .  .  .  .  . 74
HPs neues „Ultrathin“-Notebook 
Pavilion dv2 sucht den Spagat 
zwischen leistungsstark, er­
schwinglich und kompakt.
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PS- und PDF-Tools. .  .  .  .  .  . 78
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Werkzeugen eignet sich Linux wie 
kaum ein anderes Betriebssystem 
zum Umgang mit Postscript- und 
PDF-Dokumenten. Wir stellen 
die besten Tools zur Anzeige und 
Konvertierung vor.

Hinweis: Die Seitenzahlen hinter den Stichworten verwei­
sen auf die Artikel im Heft. Dahinter steht, welche zugehö­
rige Software die Heft-DVD 1 enthält. Zusätzlich vermerkt 
ist das Verzeichnis auf der DVD, in dem die Dateien liegen. 
In den genannten Artikeln sowie auf dem Datenträger fin­
den Sie ausführliche Hinweise zu den Programmen.

Auf den Heft-DVDs dieser Ausgabe befindet 
sich ausschließlich Anwendungs-Software. 

Die Datenträger enthalten keine jugend
gefährdenden Inhalte.

Heft-DVDs

26Mit defekten Daten­
trägern verschwin­
den alljährlich Milli­

onen Dateien auf Nimmerwiedersehen im digitalen Nirwana. Dabei ist 
Datensicherung keine Zauberei und auch durchaus spannend, wie unser 
Schwerpunkt beweist: Er spannt den Bogen von der schlichten Datei­
sicherung über konventionelles Backup bis zum Bare-Metal-Recovery.

LinuxUser Heft-DVD 1

Exklusiv auf Heft-DVD 2: 
Die LinuxUser-Edition von 
Grml 2009.05 versammelt 
erstmals alle Spielarten der 
Distribution für Sysadmins 
und Texttool-Nutzer. Das auf 
Grml basierende Juxlala 2.0 
ist als Schmankerl mit dabei.

LinuxUser DVD-Edition
Hinweis: Haben Sie die DVD-Edition dieser Ausgabe 
erworben, finden Sie auf Seite 10 weitere Informati­
onen zu den Programmen auf den beiden Datenträgern. 
Haben Sie dagegen die günstigere No-Media-Ausgabe 
erstanden, enthält dieses Heft keine Datenträger.

Sbackup (S. 38): 
Sbackup 0.10.5 
LinuxUser/sbackup/

Scribus (S. 54): 
Layout-Beispiele 
LinuxUser/scribus/

TimeVault (S. 30): 
TimeVault 0.7.2 und 0.7.5 
LinuxUser/timevault/

Webmin (S. 70):  
Webmin 1.480 
LinuxUser/webmin/

Artikel: Back in Time, 
Mondo, Rsnapshot, Rsync 
LinuxUser/artikel/

Firefox: Firefox 3.5 
LinuxUser/firefox/

Tiny Core Linux: 
Tinycore 2.1 (ISO) 
LinuxUser/tinycore/

VirtualBox: 
VirtualBox 3.0.0 
LinuxUser/virtualbox/ 
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74 Ultrathins nennt HP 
seine neue Note­
book-Klasse, die sich 

zwischen den billigen, aber CPU-
schwachen Netbooks und den 
teuren, leistungsstarken Ultrapor­
tables platzieren soll. Der erste 
Vertreter dieser Gattung, das HP 
Pavilion dv2, wartet mit beein­
druckender Performance und ei­
nem günstigen Preis auf.
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Red Hats Zögling Fedora 
macht mit der neuen Version 

11 von sich reden. Das aktuelle 
Release mit dem Codenamen „Leo-

nidas“ wartet, wie bei Fedora üblich, 
stets mit den aktuellsten Software-
Versionen auf. Mit ein Grund dafür 
ist, dass Red Hat die Distribution als 
Testballon für seine Enterprise-Reihe 
verwendet. Als Basis von Fedora 11 

kommt der Kernel 2.6.29 zusammen 
mit dem X-Server 1.6.0 zum Einsatz, den 

Desktop stellt in der Grundeinstellung Gno-
me 2.26.2. Wer lieber KDE verwendet, spielt 
die Version 4.2.3 nach Abschluss der Installa-
tion auf dem System ein. Die dafür benötigten 
Pakete finden Sie auf der Heft-DVD. Etwas ver-

wunderlich erscheint aber, dass Fedora die 
Betaversionen 3.5 des Webbrowsers 

Firefox und des Mail-Clients Thunder-
bird 3.0 einsetzt. Als Office-Suite ver-
wendet Fedora OpenOffice 3.1, Evolu-
tion 2.26.2-1 dient als Kontakt- und 
Adressmanager. Mehr zu Fedora lesen 
Sie im Kurztest ab Seite 12.
Als besonderes Schmankerl enthält 

die zweite DVD eine LinuxUser-Edition 
der neuesten Release Grml 2009.05. Die-

ses für Sysadmins und Technikinteres-
sierte entwickelte System bringt viele 
nützliche Werkzeuge mit, um Systeme 
zu reparieren und zu pflegen. Die DVD 
enthält sowohl die 32- als auch die 
64-Bit-Variante, die Sie bequem über 

das grafische Bootmenü anwählen. Ei-
nen ausführlichen Artikel zur Distributi-

on finden Sie ab Seite 16.
Des Weiteren booten Sie von der Grml-
DVD auch den Grml-Ableger Juxlala 2.0. 

Die für Kinder ab drei Jahren konzipierte Distribution 
verwendet zur Navigation ausschließlich Bilder und 
bringt diverse Lehr- und Lernprogramme mit. De-
tails zu Juxlala 2.0 liefert der Artikel ab Seite 62.

Möchten Sie selbst entscheiden, mit welcher Soft-
ware Sie Ihr System ausstatten, dann sehen Sie sich 
Tiny Core 2.1 näher an. Trotz der geringen ISO-Grö-
ße von gerade einmal 11 MByte verfügt die Distribu-
tion über eine grafische Oberfläche sowie einen Pa-
ketmanager, der es Ihnen erlaubt, beliebige Pakete 
aus dem Online-Repository nachzuziehen.

Gleichfalls aus dem Lager der „Kleinen“ kommt 
Parted Magic 4.2. Mit ihm richten Sie Festplatten 
ein, reparieren Partitionstabellen oder stellen Daten 
wieder her. Die wichtigste Neuerung der aktuellen 
Release ist das Disk-Imaging-Programm Clonezilla, 
mit dem Sie Abbilder von Partitionen oder ganzen 
Festplatten erstellen. Sie speichern diese wahlweise 
in einer Datei oder auf einem anderen Datenträger. 
Mehr darüber lesen Sie im Artikel ab Seite 48.

Nicht ganz so klein, aber dafür deutlich hübscher 
präsentiert sich das neue Linux Mint 7. Die auf 
Ubuntu 9.04 basierende Distribution wartet nicht 
nur mit einer sehr schicken Benutzeroberfläche auf, 
sondern bietet als Hauptattraktionen einen speziel-
len Paketmanager namens „Mintinstall“. Er zeigt zu 
den Paketen nicht nur die übliche Beschreibung an, 
sondern auch Screenshots und Nutzerbewertungen.

Die algerische Live-Distribution Bee Linux 1.0.3 
erfüllt beinahe jeden Softwarewunsch frei Haus. Ne-
ben den üblichen Verdächtigen wie Firefox und 
OpenOffice verfügt das System über Dutzende wei-
terer Applikationen aus allen Anwendungsbereichen. 
Mit dabei sind unter anderem Scribus, der Mozilla-
Kalender Sunbird, die Virtualisierungssoftware Vir-
tualBox und das Computer-Planetarium Stellarium. 
Allerdings fehlen diverse Lokalisierungen, etwa die 
des Installers, der nur Französisch spricht. Mehr zu 
Bee Linux finden Sie im Artikel ab Seite 66. (tle)  n

Pünktlich zum Redaktionsschluss veröffent-
lichte Sun die aktuelle Version 3.0 der Virtuali-
sierungssoftware VirtualBox. Das Programm 
bringt in der aktuellen Fassung nicht nur eine 

umfassende 3D-Unterstützung mit, sondern auch 
einen erweiterten SMP-Support, der es jetzt er-

laubt, bis zu 32 Prozessoren anzusprechen. Ebenso 

spektakulär präsentiert sich der neue Firefox 3.5. Durch 
eine neue Javascript-Engine laden speziell codelastige Sei-
ten jetzt teilweise doppelt so schnell wie beim Vorgänger. 
Wer seinen Linux-Server nicht auf der Kommandozeile kon
figurieren möchte, findet in Webmin 1.48 das ideale Pro-
gramm, diese Arbeit mit einer komfortablen grafischen 
Oberfläche über den Browser zu erledigen.

Programme auf der DVD

  Aktuell auf  
  der Heft-DVD 
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Mit leichter Verspätung hebt 
nun auch das Fedora-Projekt im 
mittlerweile üblichen Sechsmo-
nats-Rhythmus das neueste Dis-
tributionskind Fedora 11 aus der 
Taufe. Älteren Versionen, wie der 
ab 10. Juli nicht mehr unterstütz-
ten neunten („Sulphur“), weinen 
echte Fedoraner kaum nach, ste-
hen sie doch in dem Ruf, die Feld-
tester für neueste Linux-Techno-
logien zu sein und stets aktuellste 
Programmversionen in ihren Pa-
ketdepots zu benutzen.

So folgt auch die unter dem 
Codenamen „Leonidas“ entwickel-
te elfte Ausgabe des Fedora-Pro-
jekts [1] dem Ansatz höchster Ak-
tualität. Allerdings nutzt Haupt
sponsor Red Hat Fedora 11 dem-
nächst für seine kommerziellen 
Enterpriseprodukte der Serie 6 
(RHEL 6), was auf ausgereifte 
Neuerungen hoffen lässt.

Darreichungsformen
Fedora 11 installieren Sie im 
günstigsten Fall von unserer Heft-
DVD (32-Bit-Version). Folgen Sie 
der Standard-Installation, erhal-
ten Sie Ihr neues Linux mit dem 
von Fedora favorisierten Gnome-
Desktop. Wer nicht gleich alles 
auf Festplatte bannen möchte, be-
schnuppert mit zwei verschiede-
nen Live-CDs das neue Linux. Auf 
der Projektseite bietet die Fedora-
Community jeweils eine Live-CD 

für einen Gnome-Desktop und 
eine für KDE-Fans an. Letztere 
nutzt KDE 4.2.3 für einen Eye-
Candy-Desktop.

Selbstverständlich installieren 
Sie nach einem ausgiebigen Test 
der Live-Medien diese auch prob-
lemlos auf Festplatte. Allerdings 
legt das Projekt Sie dann auf das 
neue Dateisystem Ext4 fest, das 
Fedora nun standardmäßig nutzt. 
Wünschen Sie den Vorgänger 
Ext3 oder ein ganz anderes Datei-
system, kommen Sie um das rund 
3,5 GByte große DVD-ISO nicht 
herum. Außer den beiden PC-Ar-
chitekturen IA-32 und AMD64 
unterstützt Fedora 11 auch 
PowerPC-Prozessoren.

Installation
Auch wenn der teilweise neuge-
schriebene Code des bewährten 
Installationsprogramms Anacon-
da (11.5.0.59) die Schuld am ver-
späteten Fedora-Release trägt, 
führt Sie das Programm gewohnt 
zuverlässig und intuitiv durch die 
Systemeinrichtung.

Der spartanische Bootmanager 
erlaubt per [Tab] das Hinzufügen 
von Kernelparametern. Noch im 
Konsolenmodus schlägt die Ins-
tallationsroutine vor, die DVD zu 
prüfen. Wer Vertrauen in den Da-
tenträger hat und den langwieri-
gen Prozess scheut, der über-
springt diese Prozedur mit dem 

Schalter Skip, worauf das grafi-
sche Installationsprogramm star-
tet. Im ersten Schritt legen Sie 
Sprache und Tastaturlayout fest 
und stellen die Zeitzone nach Ih-
rem Wohnort ein.

Nach dem Festlegen eines Root-
Passworts erwartet Sie auch 
schon das neugeschriebene Parti-
tionierungstool. Falls Sie eine 
Maßgeschneiderte Partitionierung 
wünschen, gilt es zu beachten, 
dass der Bootloader Grub noch 
nicht mit dem neuen Dateisystem 
Ext4 klarkommt. Er darf also 
nicht in einer solchen Partion lie-
gen (Abbildung A). Richten Sie 
für den Einhängepunkt /boot am 
besten eine Ext3-Partition ein. 
Bestimmen Sie nun noch, wo der 
Bootloader liegen soll, und rich-
ten Sie ihn gegebenenfalls gleich 
ein, falls Anaconda noch weitere 
Betriebssysteme auf Ihrer Fest-
platte entdeckt.

Nach gut sechs Monaten Entwicklungszeit lässt nun auch das Fedora-Projekt wieder neueste 

Linux-Technologien in seine Distribution einfließen. Wir haben uns angesehen, wie nützlich die 

Features für den Anwender wirklich sind. Mirko Albrecht

Fedora 11 im Kurztest

Im Zeichen  
des Löwen

Die von Red Hat ge-

sponserte Fedora-Com-

munity legt mit Fedora 

11 den Unterbau für die 

zukünftigen Red-Hat-

Enterprise-Produkte vor.

README 

A Ext4 und der Bootmanager Grub 
vertragen sich noch nicht: Eine Ex-
tra-Partition wird fällig.

Fedora 11  
(32-Bit-DVD-Version)



heft-dvd

08 | 09 13

Fedora 11

Die folgende Software-Auswahl 
bietet die Option, entweder nur 
ein Produktivsystem mit Office-
Anwendungen zu installieren oder 
auch Entwicklerwerkzeuge und ei-
nen Webserver einzurichten. Für 
eine detaillierte Vorabauswahl 
markieren Sie Jetzt anpassen. Hier 
hat sich seit Version 10 nichts ge-
ändert. Für die Suche nach be-
stimmten Paketen braucht man 
eine feine Nase dafür, in welcher 
Rubrik oder Unterrubrik sie sich 
mutmaßlich befinden. Hier fehlt 
eine Suchfunktion, die es ermög-
licht, auch ohne Ratespielchen 
von Beginn an ein individuelles 
System zu erstellen. Der unglück-
liche Begriff Optionale Pakete sug-
geriert noch immer eine alternati-
ve Auswahl, meint aber die ei-
gentliche Paketauswahl.

XFCE-Fans kommen, wie auch 
die Anwender anderer Desktop-
Alternativen, erst nach einer Ins-
tallation auf ihre Kosten. In der 

Vorabauswahl erlaubt Fedora 11 
nur die Installation von Gnome 
oder KDE. Es gibt aber Distributi-
onsvarianten – sogenannte Spins 
[2] – die auf die beiden Desktop-
Platzhirsche verzichten (etwa ei-
nen XFCE-Spin) oder spezielle 
Anwendergruppen bedienen 
(zum Beispiel Bildung und Lehre).

Nach der kompletten Installati-
on und einem Neustart gilt es 
noch die üblichen Einrichtungen 
vorzunehmen: Sie erstellen einen 
ersten Benutzer und richten den 
NTP-Server für den Uhrzeitab-
gleich ein. Der aus den vergange-
nen Versionen bekannte Smolt 
sammelt die Hardware-Daten Ih-
rer Maschine und übergibt sie, 
sofern Sie das gestatten, anony-
misiert der Fedora-Community.

Grafische Schmankerl
Vermissen Sie das typische Fla-
ckern während des Umschaltens 
auf einen X-Server, so sind Sie im 

Genuss des Kernel-basierten Mo-
de-Settings (KMS), das probehal-
ber bereits in Fedora 10 zu be
wundern war. Hier übernimmt 
der Kernel das Ansteuern wichti-
ger GPU-Features. So sorgt KMS 
für eine korrekte Bildschirmauflö-
sung und hilft beim Wiederaufwa-
chen aus dem Stromsparschlaf. 
Als einzige Distribution unter-
stützt Fedoras KMS dabei die ge-
rade bei Büro-PC häufig verbau-
ten Onboard-GPUs von Intel.

Während die Besitzer von ATI-
Radeon-Karten bereits einen leis-
tungsfähigen Open-Source-Trei-
ber unter Linux nutzen, schlief 
die Entwicklung des nv-Projektes 
für die konkurrierenden Nvidia-
Karten nahezu ein. Fedora 11 holt 
daher die aktivere Neuentwick-
lung nouveau [3] ins Boot. Für ei-
nen flüssigen 3D-Betrieb benöti-
gen Sie aber weiterhin die proprie
tären Treiber des Herstellers.

Alles frei
Solche unfreie Software finden 
Sie aber auf der Installations-
DVD ebensowenig wie auf ande-
ren Nicht-Open-Source-Paketen. 

Fedora 11 im Kurztest

Im Zeichen  
des Löwen

$ su ‑c 'rpm ‑Uvh http://download1.rpmfusion.org/free/ fedora/

rpmfusion‑free‑release‑stable.noarch.rpm http://download1.rpmfusion.

org/nonfree/fedora/rpmfusion‑nonfree‑release‑stable.noarch.rpm'

Listing 1

Komponente Version
Kernel 2.6.29.4

X-Server 1.6.0

Gnome 2.26.2

KDE 4.2.3

RPM 4.7

OpenOffice 3.1

Evolution 2.26.2-1

Firefox 3.5 Beta 4

Thunderbird 3.0 Beta 2

OpenJDK 1.6.0

Fedora 11 im Überblick
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B Der aufgeräumte und recht nüchterne Desktop von Fedora 11 lädt in eine 
Arbeitsumgebung ein und verleitet nicht zum Spielen.
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Traditionsgemäß bleibt Fedora 
eine reine, quelloffene Distributi-
on ohne MP3-Support und Vi-
deo-Codecs. Wer sein System um 
solche Funktionen erweitern 
möchte, kommt um das Third-
Party-Paketdepot RPMFusion [4] 
nicht herum. Um es zu aktivieren, 
geben Sie in der Konsole die Zeile 
aus Listing 1 (vorige Seite) ein.

Nach der Angabe des Root-Pass-
wortes lädt Fedora die beiden 
Zweige FREE und NONFREE und 
bindet sie als Paketquellen ins Sys-
tem ein. Über den grafischen Pa-
ketmanager Packagekit (System | 
Administration | Software hinzufü-
gen/​entfernen) installieren Sie nun 
kinderleicht die gewünschte Soft-
ware. Ausgenommen davon sind 
die Produkte von Adobe (Flash-
Unterstützung) und Google (Pica-
sa, Earth). Beide Anbieter pflegen 
aber eigene Repositories für ihre 
Programmpakete ([5],[6]).

Außen alles beim Alten
Vom leicht modernisierten, aber 
immer noch dem typischen Blau 
treu gebliebenen Look des Desk-

tops einmal abgese-
hen, findet der Fe-
doraner eine klar 

gegliederte Arbeitsoberfläche 
ohne Schnickschnack vor (Abbil-
dung B). Die Gnome-typische 
Gliederung und der vorkonfigu-
rierte Home-Ordner laden zu 
konzentrierter Arbeit ein und 
verleiten nicht zum Spielen. Auch 
die wohlüberlegte Software-Aus-
wahl unterstreicht diesen Ansatz. 
Die Tabelle Fedora 11 im Über-
blick (vorige Seite) zeigt die Versi-
onsnummern der wichtigsten An-
wendungen in Fedora 11.

Augenfälligste Neuerungen im 
Software-Bereich: das brandaktu-
elle OpenOffice 3.1 sowie die fri-
schen Betaversionen von Thun-
derbird 3 und Firefox 3.5. Im lau-
fenden Betrieb verrichteten beide 
Anwendungen aber ohne jeden 
Widerspruch ihren Dienst, sodass 
der Vorab-Status kein Hindernis 
für den Einzug in die Distribution 
darstellte. Voreingestellter Stan-
dard-Mail-Client bleibt aber auch 
in Fedora 11 Evolution.

Zum Einstellen der Lautstärke 
fügten die Entwickler das Gnome-
Tool gst‑mixer hinzu (Abbildung 
C). Das dafür eigentlich vorgese-
hene Standardwerkzeug traf auf-
grund mangelnder Einstellmög-
lichkeiten nicht den Nerv der An-
wender. Gst-mixer bietet hier 
mehr Möglichkeiten, für die in-
tensivere Beschäftigung mit der 
Soundkarte müssen Sie aber wei-
terhin auf das Werkzeug alsa‑
mixer zurückgreifen.

Ein eher verstecktes, aber sehr 
nützliches neues Feature steckt 
im Yum-Plugin Presto, das soge-
nannte Delta-RPMs erzeugt. Gibt 

es zu einem Paket eine Aktualisie-
rung, spielt ein solches sehr kom-
paktes Delta-RPM nur die wirk-
lich veränderten Bestandteile des 
Päckchens ein und erspart so den 
Austausch des kompletten RPMs 
(Abbildung D). Allerdings müssen 
Sie diese Neuerung zunächst über 
das Einrichten des entsprechen-
den Pakets – es heißt yum‑presto‑ 
0.4.5‑4.fc11 – aktivieren.

Fazit
Mit Version 11 der erfolgreichen 
Community-Distribution Fedora 
gelang den Entwicklern wieder 
eine gelungene Runderneuerung. 
Die in der letzten Ausgabe als 
Test-Features eingebrachten 
Technologien erscheinen nun rei-
fer und standardmäßig nutzbar. 
Wer allerdings mit seinem System 
eher produktiv arbeitet und für 
einen reibungslosen Betrieb auch 
vor proprietären Treibern und 
Code aus Third-Party-Repos [7] 
nicht zurückschreckt, findet in 
Fedora 11 kaum etwas, was sich 
nicht auch mit der älteren Versi-
on betreiben ließe. (jlu)  n

D Nach dem Einrich-
ten von Presto nutzen 
Sie für Aktualisierun-

gen die kleineren 
Delta-RPMs.

info
[1]	� Fedora-Projekt:  

http://​fedoraproject.​org/​de/

[2]	� Fedora-Spins-Tracker:  

http://​spins.​fedoraproject.​org

[3]	� OSS-Grafiktreiber für Nvidia:  

http://​nouveau.​freedesktop.​org/​wiki/

[4]	� RPM Fusion: http://​rpmfusion.​org

[5]	� Google für Fedora: http://​www.​google.​com/​

linuxrepositories/​yum.​html

[6]	� Adobe-Paketquelle:  

http://​linuxdownload.​adobe.​com/​adobe‑ 

release/​adobe‑release‑1.​0‑0.​noarch.​rpm

[7]	� Weitere Repositories: http://​rpmfusion.​org/​

FedoraThirdPartyRepos/

C Der Gst-mixer er-
laubt das Einstellen 

von zahlreichen 
Sound-Optionen.
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Bei Grml handelt es sich um ein 
Debian-basiertes Live-System für 
Systemadministratoren und Text-
tool-User. Die 2003 im österrei-
chischen Graz entwickelte Distri-
bution ist seit Anfang Juni in der 
neuen stabilen Version 2009.05 
„Lackdose-Allergie“ verfügbar. 

Im Gegensatz zu den meisten 
anderen Live-Distributionen star-
tet Grml standardmäßig keine 
grafische Oberfläche (Abbildung 
A). Stattdessen stellt es mehrere 
Konsolen mit einer vorkonfigu-
rierten Z-Shell sowie weiteren 
nützlichen Werkzeugen wie GNU 
Screen, Htop und Multitail zur 
Verfügung. Die Unterstützung von 
LVM, Hard- und Software-RAID 
sowie Cryptsetup-LUKS mit der 
Paketauswahl von Debian bieten 
dem Anwender ein mächtiges Ret-
tungssystem. Der Texttool-Benut-
zer findet in den über 2500 mitge-
lieferten Software-Paketen mit Si-
cherheit auch seinen Lieblingsedi-
tor und die Shell seiner Wahl.

Grml-Varianten
Wie schon bisher gibt es Grml [1] 
auch in der aktuellen Version wie-

der in drei Geschmacksrichtun-
gen: grml stellt mit einem ISO von 
rund 700 MByte ein vollständiges 
Live-System zur Verfügung. Die 
mit 100 MByte schlankste Vari-
ante namens grml‑small verzichtet 
auf jegliche Dokumentation (wie 
Manpages und Infoseiten) sowie 
das X-Window-System und bietet 
nur äußerst essenzielle Tools zur 
Systemadministration. Als Mit-
telweg zwischen diesen beiden 
Varianten positioniert sich das 
rund 200 MByte große grml‑
medium. Es bringt sowohl eine gra-
fische Oberfläche als auch Man-
pages und Infoseiten mit, verfügt 
aber im Vergleich zum großen 
Bruder grml über eine schlankere 
Software-Auswahl.

Alle Grml-Spielarten basieren 
auf derselben Kernelversion, so-
dass weder das Nachrüsten zu-
sätzlicher Kernel-Modulen noch 
das Verwenden einer angepassten 
initramfs Probleme bereiten. Die 
drei Grml-Varianten gibt es je-
weils als 32- und 64-Bit-Versio-
nen (Grml64), damit auch die Da-
tenrettung von 64-Bit-Systemen 
ohne Probleme möglich ist. 

Windowmanager
Windowmanager gibt es nicht nur 
für die grafische Oberfläche: Ein 
beliebtes derartiges Tool für die 
Konsole ist GNU Screen. Damit 
nutzen Sie auf einer einzelnen 
Konsole (aber auch in einem X-
Terminal) mehrere Konsolenfens-
ter. Mittels [Strg]+[A],[C] erstel-
len Sie ein neues Fenster, [Strg]+ 
[A],[A] wechselt zum zuletzt aus-
gewählten Fenster und mit 
[Strg]+[A],[ 2] wechseln Sie ins 
zweite Fenster. Dank Detach und 
Reattach können Sie die aktuell 
laufende Screen-Session schlafen 
legen ([Strg]+[A],[D]) und – so-
fern der Rechner weiterläuft – zu 
einem beliebigen Zeitpunkt wie-
der fortführen (screen ‑r).

Ein neu in Grml aufgenomme-
nes Konsolen-Tool ist das schlan-
ke Dvtm, das das Konzept des „ti-
ling window management“ auf die 
Konsole bringt. Dabei versucht 
Dvtm nicht GNU Screen zu erset-
zen, sondern ergänzt es sinnvoll, 
indem es einzelne Screen-Fenster 
in weitere Unterfenster (in belie-
biger Kombination von horizonta-
len und vertikalen Fenstern) teilt.

Wer ein leistungs-

fähiges Rettungs-

system oder eine 

komfortable Kon-

solenumgebung 

sucht, der wird 

Grml schnell ins 

Herz schließen.

Mika Prokop

Das Live-System Grml 

basiert auf Debian 

GNU/​Linux und richtet 

sich mit seiner spezi-

ellen Auswahl an Soft-

ware vor allem an Sys-

temadministratoren und 

Benutzer von Texttools. 

Die neue Grml-Version 

2009.05 bringt viele 

neue Features mit.

README 

Live-Werkzeugkasten für die Shell

Chirurgisches Besteck
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Grml beschränkt sich trotz der 
Verbundenheit zur Konsole aber 
nicht nur auf diese. Auf Wunsch 
steht selbstverständlich auch das 
X-Window-System zur Verfügung 
(Abbildung B). Auf der fünften 
Konsole (tty5, [Alt]+[F5]) ist der 
User grml angemeldet, mit grml‑x 
$WM starten Sie den angegebenen 
Windowmanager. Dabei stehen 
viele kleine und schlanke Varian-
ten zur Auswahl, wie etwa 
Awesome, Dwm, Fluxbox, Fvwm, 
Openbox und Ratpoison.

Neuigkeiten
Neben dem schon erwähnten 
Dvtm bringt Grml 2009.05 weite-
re 27 neue Pakete mit, unter an-
derem den schlanken Bildbetrach-
ter Geeqie (den Nachfolger von 
GQview) und U3-Tool, ein Pro-
gramm zum Umgang mit U3-USB-
Sticks. Selbstverständlich gibt es 
auch neue Grml-Features. Unter 
den neu hinzugekommenen Boot-
optionen finden sich bsd und hdt. 
Hinter bsd steckt ein minimales 
BSD-Livesystem, basierend auf 
MirOS BSD. Das ursprünglich auf 
OpenBSD basierende Betriebssys-
tem enthält mittlerweile aber 
auch Code von FreeBSD, NetBSD 
und MicroBSD. Dieses BSD-Live-
system ist speziell für alte Syste-
me mit nur wenig Arbeitsspeicher 
interessant, auf denen selbst Grml 
unter Umständen nicht läuft. Bei 
hdt handelt es sich um das Hard-
ware Detection Tool des Syslinux-
Projekts. Es ist besonders dann 
nützlich, wenn man Details zur 
Hardware eines Rechners braucht, 
ohne erst ein Linux-System voll-
ständig booten zu müssen.

Auch das Persistency-Feature ist 
neu in Grml 2009.05. Eine sys-
tembedingte Limitierung beim 
Einsatz von Live-Systemen stellt 
bekannterweise die fehlende di-
rekte Schreibmöglichkeit auf ei-
ner CD dar. Das daher bei Live-
CDs mittlerweile etablierte Over-
lay-System namens Aufs [2] er-
möglicht es, Änderungen am Live-
System in den Arbeitsspeicher zu 
schreiben und dem System somit 

eine Schreibmöglichkeit vorzu-
schwindeln. Dank des Persis-
tency-Features können Sie jetzt 
diese Änderungen über einen Re-
boot hinaus auf einem Medium 
(etwa einen USB-Stick) abspei-
chern. Um dieses Feature zu nut-
zen, erstellen Sie beispielsweise 
auf einem USB-Stick eine Partiti-
on mit dem Label live‑rw (mkfs.
ext3 ‑L live‑rw /dev/sdb1). Mit 
dem Befehl live‑snapshot ‑d /dev/
sdb1 speichern Sie die am Live-
System erfolgten Änderungen auf 
dieser Partition. Um die Modifi-
kationen in ein neu gebootetes 
System zu übernehmen, starten 
Sie dieses durch die Eingabe von 
grml persistent am Bootprompt. 
Weitere Details zum neuen Per-
sistency-Feature finden Sie bei 
Interesse im Grml-Wiki [3].

Wie schon bisher lässt sich mit-
tels grml fromiso=/dev/sda1/grml/
grml_2009.05.iso das angegebene 
ISO von einer Festplatte als Live-
System verwenden. Das ist be-
sonders dann recht praktisch, 
wenn man ein Rettungssystem 
am Rechner selbst zur Verfügung 
haben möchte. Tritt einmal ein 
Notfall auf, lässt sich durch die 
Auswahl des jeweiligen Eintrags 
im Bootloader das Rettungssys-
tem starten.

Dazu muss man lediglich den 
Kernel und die initramfs aus dem 
ISO extrahieren, das ISO als Gan-
zes auf die Festplatte kopieren 
und den Bootloader entsprechend 
anpassen. Bei der Anwendung von 
fromiso muss man allerdings wis-
sen, auf welchem Device das ISO 
lagert – nicht immer ist das ganz 

initramfs: Das „Initial 
RAM File System“ ist 
der Nachfolger der 
initrd. Die initramfs 
besteht aus einem kom-
primierten Archiv, das 
die für den Bootvorgang 
relevante Logik und 
Dateien beinhaltet.

Glossar

A Der Startbildschirm 
von Grml nach dem 
Booten. Das Starten 
einer grafischen Ober-
fläche stellt hier nur 
eine von vielen mögli-
chen Optionen dar.

B Der Desktop der 
Grml 2009.05 Linux-
User-Edition präsen-
tiert alle wichtigen 
Tools auf einen Blick.

Grml 2009.05  
LinuxUser-Edition  
auf DVD 2
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offensichtlich. Um diesem Prob-
lem zu begegnen, gibt es in Grml 
die neue Bootoption findiso. Sie 
durchsucht alle relevanten Geräte 
nach dem angegebenen Image. 
Ein Konfigurationsbeispiel für 
Grub zeigt Listing 1. Verwenden 
Sie bereits Grub2, können Sie die 
Loopback-Option einsetzen und 
sich damit das Extrahieren von 
Kernel und initramfs sparen (Lis-
ting 2). So beschränkt sich ein 
Update des Rettungssystems auf 
das Austauschen des ISOs auf der 
Festplatte und eine Aktualisie-
rung der Grub2-Konfiguration.

Zsh
Wie schon bisher kommt in Grml 
die mächtige und modulare Zsh 
als interaktive Shell zum Einsatz. 
Dank ihres guten Setups findet 

die Grml-Zsh-Konfiguration auch 
auf Nicht-Grml-Systemen vielfa-
chen Einsatz. Um Updates wie 
auch die Wartbarkeit der Konfi-
guration zu vereinfachen, haben 
die Entwickler /etc/zsh/zshrc und 
/etc/skel/.zshrc im neuen Grml-
Release in einer einzelnen Datei 
vereint. Somit reicht der folgende 
Befehl, um die Grml-Zsh-Konfi-
guration auf dem eigenen Rech-
ner zu installieren:

$ wget ‑O .zshrc http://git.grmlU

.org/f/grml‑etc‑core/etc/zsh/zshrc

Informationen zu den definierten 
Keybindings, Aliases und Funkti-
onen finden sich in der Grml-Zsh-
Referenzkarte auf der Zsh-Web-
seite von Grml [4].

Neu in der Zsh-Konfiguration 
ist ein Feature für verzeichnisba-
sierte Profile. Oft wünscht man 
sich verschiedene Umgebungsva-
riablen, abhängig davon, in wel-
chem Kontext man gerade arbei-
tet. Die Umgebungsvariable DEBE‑
MAIL beispielsweise ist für die Ar-
beit rund um Debian relevant. 
Der Autor dieses Artikels verwen-
det für das Grml-Projekt aller-
dings eine andere E-Mail-Adresse. 
Genau das lässt sich über ver-
zeichnisbasierte Profile realisie-
ren. Ein Beispiel zeigt Listing 3. 
Sobald das Arbeitsverzeichnis der 
Shell /srv/git/grml ist, setzt die 
Shell DEBEMAIL auf die Grml-Mail-
adresse. Wenn der Autor aller-
dings in das Verzeichnis /srv/git/
debian wechselt, kommt die Debi-
an-Mailadresse zum Einsatz.

Booten von USB
Grml lässt sich nicht nur von CD, 
sondern ebenso via USB-Stick 
booten. Die dafür notwendigen 
Installationsschritte übernimmt 
das Skript grml2usb. Es wurde im 
Lauf der letzten Monate von 
Grund auf neu entwickelt und er-
laubt jetzt nicht nur die Verwen-
dung von benutzerspezifischen 
Bootoptionen, sondern umfasst 
neuerdings auch Multi-ISO-Sup-
port. Das bedeutet, dass man 

mehrere Grml-ISOs gleichzeitig 
auf einem USB-Stick installieren 
und nutzen kann. So lassen sich 
auf USB-Sticks ab 2 GByte Spei-
cherplatz die 32- und 64-Bit-Ver-
sion von Grml parallel bootfähig 
nutzen. So installiert der Befehl:

$ grml2usb grml_2009.05.iso grmlU

64_2009.04.iso /dev/sdb1

beide ISOs auf dem angegebenen 
Device. Standardmäßig bootet 
dann die 32-Bit-Version, über 
Eingabe von grml64 am Boot-
prompt kommt die 64-Bit-Varian-
te zum Einsatz. Bei der Grml-
LinuxUser-Edition auf der Heft-
DVD zu dieser Ausgabe nutzen 
Sie dazu direkt die Images aus 
dem Verzeichnis /isos.

Um die aktuell laufende Grml-
CD auf einen USB-Stick zu instal-
lieren, genügt ein Einfaches:

$ grml2usb /live/image /dev/sdb1

Die Partitionstabelle bleibt dabei 
unangetastet, muss also bereits 
korrekt konfiguriert sein. Tipps 
dazu sowie rund um das Booten 
von USB finden sich auf der USB-
Seite im Grml-Wiki [5] und auf 
der Grml2usb-Webseite [6], auf 
der Sie auch die Software finden.

PXE-Boot
Möchten Sie das Live-System lie-
ber über das Netzwerk booten – 
Stichwort: PXE – dann realisieren 
Sie das über grml‑terminalserver. 
Mit nur wenigen Abfragen er-
möglicht das Tool die Konfigura-
tion und Inbetriebnahme der 
DHCP-, TFTP- und NFS-Dienste 
für PXE-Boot. Für die Integration 
in bereits vorhandene PXE-Infra-
strukturen abgestimmte Net-
boot-Pakete finden sich auf der 
Terminalserver-Seite im Grml-
Wiki [5] zum Download. Geben 
Sie am Bootprompt von Grml grub 
ein, landen Sie übrigens im „All-
in-one-Boot“-Image von Michael 
Schierl. Es beinhaltet neben dem 
Bootloader Grub auch das hervor-
ragende gPXE-Image des Ether-

title grml‑Rettungssystem

root (hd0,0)

kernel /grml/linux26 quiet vga=791 lang=de boot=live 
noeject noprompt findiso=/grml/grml_2009.05.iso 
toram=grml.squashfs

initrd /grml/initrd.gz

Listing 1

menuentry "grml‑Rettungssystem" {

  loopback loop (hd0,1)/grml/grml_2009.05.iso

  linux    (loop)/boot/grml/linux26 findiso=/grml/
grml_2009.05.iso boot=live quiet vga=791 noeject noprompt
  initrd   (loop)/boot/grml/initrd.gz

}

Listing 2

zstyle ':chpwd:profiles:/srv/git/grml(|/|/*)'     profile 
grml
zstyle ':chpwd:profiles:/srv/git/debian(|/|/*)'   profile 
debian

# fallback, sofern kein spezielles Profil verwendet wird
export DEBEMAIL=mika@grml.org

chpwd_profile_grml() {
  [[ ${profile} == ${CHPWD_PROFILE} ]] && return 1
  print "chpwd(): Switching to profile: $profile"
  export DEBEMAIL=mika@grml.org
}

chpwd_profile_debian() {
  [[ ${profile} == ${CHPWD_PROFILE} ]] && return 1
  print "chpwd(): Switching to profile: $profile"
  export DEBEMAIL=mika@debian.org
}

Listing 3
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boot-Projekts [7], das ein Netz-
werk-Booten auch ohne proprie-
täres PXE-ROM ermöglicht.

Zugriff übers Netz: iSCSI
Für forensische Untersuchungen 
wie auch die Datenrettung inte-
ressant ist die Bootoption readon‑
ly, die den Schreibzugriff auf alle 
Festplatten unterbindet. Das ver-
meidet, dass etwaige Mount-Ope-
rationen den Inhalt des Dateisys-
tems verändern. Besonders in 
Kombination mit iSCSI kann man 
damit Datenrettung und forensi-
sche Untersuchungen einfach rea-
lisieren. Die Idee dahinter: Sie ge-
ben auf einem Rechner mit Netz-
werk-Zugang die Festplatte 
schreibgeschützt frei, um sie auf 
einem anderen Rechner in Ruhe 
untersuchen zu können. Ein Bei-
spiel dazu zeigt Listing 4.

Auf dem Clientsystem verbin-
den Sie sich nun mit dem iSCSI-
Server. Mit open‑iscsi funktio-
niert das wie in Listing 5 gezeigt. 
Läuft alles erfolgreich, sehen Sie 
im Syslog bereits den Eintrag zu 
einem neuen Device, das sich wie 
eine lokale Festplatte ansprechen 
lässt. Mit dem kostenlosen „Mi-
crosoft iSCSI Software Initiator“ 
funktioniert der Zugriff auch von 
Windows aus. Somit kann man 
mit Virenscannern das System 
ohne Risiken untersuchen oder 
mit Spezial-Software wie EnCase 
und X-Ways Forensics forensische 
Maßnahmen durchführen.

Remastering
Genügt das Persistency-Feature 
für die individuelle Anpassung 
von Software und Konfigurati-
onsdateien Ihren Bedürfnissen 
noch nicht, dann passen Sie das 
Live-System mittels Remastering 
gezielt an Ihren Zweck an. Das 
Framework grml‑live, das für das 
Bauen der offiziellen Grml-ISOs 
zum Einsatz kommt, hilft ebenso 
gut beim Zusammenstellen der 
ganz persönlichen Grml-Variante. 
Das Framework basiert auf FAI 
(„Fully Automatic Installation“) 
und verfolgt damit beim Bau des 

eigenen Live-Systems einen klas-
senbasierten Ansatz. Der Um-
gang mit grml‑live erfordert zwar 
etwas Einarbeitung, doch wer das 
System einmal verstanden hat, 
kann man mit einer einzigen 
Kommandozeile ein komplettes 
Live-System bauen. Den Beweis 
dafür treten die Daily-Snapshots 
unter [8] an, die täglich aktuelle 
und automatisiert gebaute Builds 
aller Grml-Varianten darstellen. 

Details zum Framework finden 
sich auf der Grml-live-Webseite 
[9]. Bevorzugen Sie stattdessen 
ein manuelles Remastering, so le-
sen Sie die dafür relevanten In-
formationen auf der Remaste-
ring-Seite im Grml-Wiki [5] nach.

Installation
Bei Gefallen installieren Sie Grml 
mittels grml2hd aus dem aktuell 
laufenden System auf der Fest-
platte. Aufgrund der Basis von 
Grml empfiehlt sich dies aller-
dings ausdrücklich nur für An-
wender, die mit Debian unstable 
gut umzugehen wissen. Möchten 
Sie ein originales Debian installie-
ren, sollten Sie stattdessen auf 
grml‑debootstrap zurückgreifen. 
Bei diesem Tool handelt es sich 
um einen Wrapper für das Debi-
an-Tool Debootstrap, das Ihnen 
lästige Arbeiten wie die Konfigu-
ration und Installation eines 
Bootloaders abnimmt. 

Zu guter Letzt
Weitere Details zu Grml 2009.05 
finden Sie in den Changelogs [10]. 
Dieser Ausgabe von LinuxUser 
liegt eine spezielle Grml-DVD bei, 
die neben einem Multiboot-Setup 
von Grml, Grml64 und Juxlala 
(auf Grml basierendes Live-
System für Kinder ab 3 Jahren) 
im Ordner isos alle aktuellen 
Grml-ISOs beinhaltet (Abbildung 
C). Informationen und bekannte 
Probleme zur LinuxUser-DVD-
Ausgabe von Grml notiert das 
Projekt unter [11]. Übrigens: Auf 
der FrOSCon am 22. und 23. Au-
gust 2009 in Sankt Augustin gibt 
es die nächste Gelegenheit, einige 
Grml-Entwickler live anzutreffen. 
Das Grml-Team ist dort mit 
einem Vortrag und einem Stand 
vertreten und freut sich über 
Besuch. (jlu)  n

info
[1]	� Grml-Homepage: http://​grml.​org

[2]	� Aufs (AnotherUnionFS):  

http://​aufs.​sourceforge.​net

[3]	� Persistency-Feature: http://​wiki.​grml.​org/​

doku.​php?​id=persistency

[4]	� Zsh-Webseite von Grml:  

http://​grml.​org/​zsh/

[5]	� Grml-Wiki: http://​wiki.​grml.​org

[6]	� Grml2usb: http://​grml.​org/​grml2usb/

[7]	� Etherboot-Projekte:  

http://​www.​etherboot.​org

[8]	� Daily-Snapshots: http://​daily.​grml.​org

[9]	� Grml-live: http://​grml.​org/​grml‑live

[10]	�Changelogs von Grml:  

http://​grml.​org/​changelogs/

[11]	�Infos zur LinuxUser-Edition von Grml: http://​

wiki.​grml.​org/​doku.​php?​id=linuxuser0907

# /etc/init.d/open‑iscsi start

# iscsiadm ‑‑mode discovery ‑‑type sendtargets ‑‑portal 

192.168.10.42 192.168.10.42:3260,1 grml‑iscsi:storage.sda

# iscsiadm ‑‑mode node ‑‑targetname grml‑iscsi:storage.

sda ‑‑portal 192.168.10.42 ‑‑login

Listing 5

C Die LinuxUser-Edi-
tion von Grml 2009.05 
bringt neben den boot-
fähigen 32- und 64-Bit-
Versionen auch alle 
ISOs sowie das Grml-
Derivat Juxlala mit.

Michael Prokop arbei-
tet als Projektleiter 
und Hauptentwickler 
an dem Live-System 
Grml. Als Debian-Ent-
wickler und Inhaber 
von Grml Solutions 
steckt er einen Groß-
teil seiner Arbeit am 
Rechner in die De-
bian-Distribution.

Der Autor

# cat > /etc/ietd.conf << EOF
TARGET grml‑iscsi:storage.sda
  Lun 0 Path=/dev/

sda,Type=fileio,IOMode=ro
  Alias sda.file
  HeaderDigest CRC32C
  DataDigest CRC32C
EOF
# echo "ISCSITARGET_ENABLE=true" 

> /etc/default/iscsitarget
# /etc/init.d/iscsitarget start

Listing 4
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Falls Sie eine plattformübergrei-
fende Alternative zu Standard-
Browsern wie Firefox oder Opera 
suchen, sollten Sie sich Arora nä-
her ansehen. Der kompakte 
Browser basiert auf QtWebKit und 
bietet alle wesentlichen Funkti-
onen, die man braucht. Dazu zäh-
len unter anderem Tabs, eine Ver-
laufsfunktion, Javascript- und 

Proxy-Support sowie Suchrouti-
nen für Wikipedia, Google, Yahoo 
und Youtube. Weitere Suchen la-
den Sie bei Bedarf als XML nach. 
Bestehende Bookmark-Listen 
übergeben Sie Arora als HTML- 
oder XML-Datei zum Import.

Beim Erscheinungsbild und den 
Tastenkürzeln orientierten sich 
die Entwickler weitgehend an 
Firefox, sodass sich dessen An-
wender in Arora sofort zurecht-
finden. Ein besonderer Hingu-
cker: Den Fortschrittsbalken für 
das Laden einer Webseite zeigt 
der Browser gut sichtbar in der 
URL-Zeile, sodass man es sofort 
erkennt, wenn der Transfer 
hängt. Wollen Sie mehr über die 
Kommunikation zwischen 
Browser und Webserver wissen, 
überwachen Sie die Verbindung 
mit dem integrierten Netzwerk-
Monitor: Das Tool gibt Auskunft 

über jede Anfrage inklusive der 
Anfrage- und Antwort-Header.

Teilen Sie sich die Nutzung des 
Rechners mit anderen, dann 
freuen Sie sich sicher über die Pri-
vate-Browsing-Funktion: Ist sie 
aktiviert, erscheinen die aufgeru-
fenen Seiten nicht im Verlauf, 
Einträge im Download-Fenster 
werden automatisch entfernt, 
vorhandene Cookies gesperrt und 
neue nicht gespeichert. Darüber 
hinaus erscheinen auch Such
anfragen nicht im Suchverlauf, 
Arora speichert die aktuelle Sit-
zung beim Beenden nicht. Alter-
nativ bietet der Browser die Op-
tion, alle privaten Daten nach-
träglich zu löschen.

Arora, die agile Browser-Alternative zu Firefox

Arora ist eine gute 
Browser-Alternative für 

alle, die gerne sicher 
surfen und keine Erwei-
terungen wie Flash oder 

Ähnliches brauchen.

JJJJI

Lizenz: GPLv2

Quelle: http://​code.​google.​com/​p/​
arora/

Arora 0.7.1

Um Postscript-Dateien in PDF-
Dokumente zu konvertieren, 
bringt Ghostscript das Programm 
ps2pdf mit, das jedoch mit etlichen 
Kommandozeilenparametern ge-
füttert werden will. Das prakti
sche grafische Frontend Moon
shiner bildet alle wichtigen Funk-
tionen von Ps2pdf in seiner Ober-
fläche ab und fasst diese in die Be-
reiche Misc, Image, Color, Font und 

Encryption zusammen. Im Misc-
Bereich legen Sie unter anderen 
die PDF-Version fest, wobei 
Moonshiner die Varianten 1.3 
und 1.4 unterstützt. Außerdem 
stehen die vordefinierten Konfi-
gurationseinstellungen Standard, 
Bildschirm, eBook, Drucker und 
PrePress zur Optimierung auf di-
verse Ausgabemedien zur Aus-
wahl. Unter Images definieren Sie 
getrennt für Farb-, Grau- und 
Schwarz-Weiß-Bilder einen Kom-
pressionstyp und eine entspre-
chende Auflösung fest. Als Kom-
pressionverfahren stehen dabei 
JPEG und ZIP zur Wahl.

Das Funktionsangebot in den 
Bereichen Colors und Fonts fällt 
recht übersichtlich aus. Hier ha-
ben Sie lediglich die Möglichkeit, 
Zeichensätze ins Dokument ein-
zubetten und zu komprimieren 
sowie Farben in die Farbmodelle 
RGB, CIE, CMYK oder Graustufen 
zu konvertieren. Von besonderem 
Interesse ist dagegen der Bereich 

Encryption, über den Sie den Zu-
griff auf das PDF-Dokument be-
schränken. Je nach Konfiguration 
lässt sich das PDF nur nach Ein-
gabe eines Passworts lesen. Alter-
nativ unterbinden Sie das Extra-
hieren von Bildern und Text oder 
das Modifizieren des Dokuments.

Um ein Postscript-Dokument 
mit Moonshiner zu konvertieren, 
ziehen Sie es einfach aus dem Da-
teimanager via Drag&Drop in das 
Moonshiner-Fenster. Das Pro-
gramm ermittelt daraufhin auto-
matisch den Pfad zum Postscript-
Dokument und schlägt Ihnen an-
schließend als Zieldatei ein PDF-
Dokument mit demselben Namen 
im gleichen Verzeichnis vor. 
Beides können Sie aber nach Be-
lieben verändern.

Lizenz: GPLv3

Quelle:  
http://​moonshiner.​sourceforge.​net/

Moonshiner 1.0

Dank Moonshiner las-
sen sich Postscript-

Dokumente bequem via 
Drag&Drop erstellen. 
Lediglich die Angabe 

von Quell- und Zielver-
zeichnis könnte noch 

verbessert werden.

JJJJJ
Postscript-Dateien mit Moonshiner bequem konvertieren
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Der Prozessmonitor Htop nutzt 
Ncurses, um die Prozessliste farb-
lich aufzubereiten und dadurch 
gegenüber dem Vorbild Top über-
sichtlicher zu gestalten. Im obe-
ren Bereich zeigt das Programm 
die Auslastung von CPU, Speicher 
und Swapspace als Fortschritts-
balken an, auch Systemparameter 
wie Tasks, Load-Average und Up-
time lassen sich grafisch präsen-
tieren. Darunter führt das Pro-
gramm alle laufenden Prozesse 
mit verschiedenen Parametern 
wie Prozess-ID, CPU- und Spei-

cherbedarf sowie Prozesseigentü-
mer tabellarisch auf. Welche 
Werte Htop hier anzeigt, geben 
Sie in der Konfiguration frei vor.
Im Gegensatz zu Top bedienen Sie 
Htop interaktiv: Mit den Pfeiltas-
ten navigieren Sie horizontal und 
vertikal in der Prozessliste, über 
eine Suchfunktion spüren Sie Pro-
zesse schneller auf. Den Prozess, 
der aktuell im Fokus liegt, hebt 
Htop farblich hervor; Sie können 
ihn nun auf Tastendruck entfer-
nen oder anders priorisieren.

Standardmäßig sortiert Htop 
die Prozessliste absteigend nach 
CPU-Last, was Sie aber je nach Be-
darf verändern. In der optionalen 
Baumansicht erkennen Sie schnell, 
welcher Prozess von welchem an-

deren abhängt, und blenden be-
stimmte Thread-Gruppen aus. 
Alle Konfigurationsänderungen 
protokolliert Htop in der Konfigu-
rationsdatei .htoprc und startet 
beim nächsten Aufruf direkt mit 
den neuen Parametern.

Der Prozessmonitor 
Htop steht dem Klassi-
ker Top funktional um 
nichts nach, bietet aber 
mehr Möglichkeiten.

JJJJJ

Lizenz: GPLv2

Quelle: http://​htop.​sourceforge.​net

Htop 0.8.2

Alle Prozesse interaktiv im Griff mit Htop

MP3Diags ist das ideale 
Programm, um bequem 
auch umfangreiche 
MP3-Sammlungen in 
Schuss zu bringen.

JJJII
MP3Diags unterstützt Sie bei der 
Reparatur fehlerhafter MP3-Da-
teien. Dabei wenden Sie das Tool 
entweder gezielt auf einzelne Da-
teien oder im Album-Modus auf 
ganze Verzeichnisse an. Einige 
Funktionen, wie das Normalisie-
ren von Audiodateien, sind nur im 
Album-Modus sinnvoll. Damit die 
Liste der Audiodateien auch bei 
vielen Alben überschaubar bleibt, 
bietet das Programm zwei Filter-
funktionen, mit denen Sie wahl-
weise nach Verzeichnissen oder 
bestimmten Dateimerkmalen fil-
tern – etwa nach MPEG-Dateien 

mit niedriger Qualität oder einem 
fehlerhaften MPEG-Stream oder 
nach MPEGs ohne ID3V2-Tags.

Die erfassten Audiodateien un-
terziehen Sie diversen Transfor-
mationen, wobei die Palette vom 
Bearbeiten der ID3-Tags über die 
Wiederherstellung von VBR-Da-
ten bis zum Entfernen fehler-
hafter Streams reicht. Um solche 
Abläufe zu automatisieren, stellen 
Sie verschiedene Transformatio
nen zu einer Liste zusammen. Bis 
zu vier solcher Listen verwaltet 
MP3Diags, wobei es die ersten 
drei bereits mit Kombinationen 
aus Standardtransformationen 
vorbelegt. Diese modifizieren Sie 
aber in der Konfiguration ganz 
nach dem eigenen Bedarf.

Dort legen Sie außerdem fest, 
wie das Programm mit transfor-

mierten und originalen Dateien 
umgeht oder welche Schwellen-
werte für die MP3-Kodierung gel-
ten. Für das Bearbeiten der ID3-
Tags hat MP3Diags außerdem 
noch einen Tag-Editor im Gepäck, 
der auf Wunsch Musikdaten-
banken wie Musicbrainz nach den 
ID-Tags durchkämmt. (jlu)  n

MP3Diags behandelt die Wehwehchen von MP3-Dateien

Lizenz: GPLv2

Quelle:  
http://​mp3diags.​sourceforge.​net

MP3Diags 0.99.02.014



Backup-Grundlagenschwerpunkt

08 | 09 26

Die Festplatte ist die fehleranfäl-
ligste Komponente eines Rech-
ners. Das liegt zum einen daran, 
dass sie bewegte Bauteile enthält, 
die auf die Dauer verschleißen. 
Zum anderen reagieren Festplat-
ten mehr oder weniger empfind-
lich auf thermische oder mecha-
nische Belastungen. Unter un-
günstigen Umständen reicht es 
aus, gegen den Rechner zu sto-
ßen, um der Platte das Lebens-
licht auszublasen. Demgegenüber 
steht, dass die Festplatte in der 
Regel auch das wichtigste Bauteil 
des Rechners ist, weil sie alle Da-
ten speichert, die Sie mit dem 
Rechner produzieren oder verar-
beiten. Diesen Aspekten gilt es 
als Anwender Rechnung zu tra-
gen und die Daten in regelmäßi-

gen Abständen zu sichern. Aller-
dings ist die Empfindlichkeit von 
Festplatten bei Weitem nicht das 
einzige Argument für eine solche 
Datensicherung: Tatsächlich tritt 
Datenverlust durch versehentli-
ches Löschen, Schädlingsbefall 
oder Dateisystem-Inkonsistenzen 
häufiger auf als durch defekte 
Bauteile. Umso notwendiger ist 
es, wichtige Daten in regelmäßi-
gen Abständen zu sichern, um ei-
nem Datenverlust vorzubeugen.

Auch wenn eine durchdachte 
Datensicherungsstrategie zu-
nächst unnötig und kompliziert 
erscheinen mag, entpuppt sie sich 
bei genauerer Betrachtung nicht 
nur als simples, sondern auch als 
ein äußerst effektives Mittel ge-
gen Datenverlust. 

Speichermedien
Generell eignet sich jeder Daten-
träger als Backup-Medium, der 
das nötige Fassungsvermögen 
mitbringt. Der wohl unkompli-
zierteste Weg ist es, dem Rechner 
eine zweite Festplatte zu spendie-
ren und die relevanten Daten in 
regelmäßigen Abständen von der 
einen auf die andere Platte zu ko-
pieren. Geht eine von beiden ka-
putt, stehen die Daten immer 
noch auf der anderen bereit. 

Um das lästige manuelle Kopie-
ren der Dateien zu umgehen, 
kann man die Platten zu einem 
RAID-1-Verbund zusammenfas-
sen [1]. Das System schreibt dann 
die Daten jeweils auf beide Plat-
ten gleichzeitig. Fällt eine aus, 
müssen Sie diese lediglich durch 

Jeden geht es an, aber 

nur die Wenigsten küm-

mern sich ernsthaft da-

rum: die Datensiche-

rung. Wir stellen Ihnen 

die gängigsten Backup-

Methoden und deren 

spezifische Vorzüge und 

Nachteile vor.

README 

 Grundlagen der Datensicherung
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Mit defekten Festplatten verschwinden jährlich Millionen Dokumente, Bilder und Filme unwiederbringlich im digitalen 

Nirwana. Dabei ist Datensicherung keine Zauberei und auch durchaus kein langweiliges Thema. Thomas Leichtenstern
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eine neue ersetzen und diese in 
den RAID-Verbund aufnehmen. 
Diese Methode hat jedoch auch 
Nachteile: Ereignisse, die den 
Rechner beschädigen oder zerstö-
ren, etwa Überspannung durch 
Blitzeinschläge, ziehen unter Um-
ständen beide Platten in Mitlei-
denschaft. Des Weiteren hilft 
RAID-1 lediglich gegen Festplat-
tenausfälle. Fehler im Dateisys-
tem oder das versehentliche Lö-
schen von Dateien fängt diese 
Methode der redundanten Daten-
speicherung nicht ab. Zudem 
bringt speziell Soft-RAID einen 
weiteren, nicht zu unterschätzen-
den Nachteil mit sich: Die Perfor-
mance sinkt gegenüber einer Ein-
zelplatte unter Umständen um 30 
oder mehr Prozent.

Solche Nachteile umgehen Sie 
mit dem Einsatz einer externen 
Festplatte, die Sie ausschließlich 
zum Zweck der Datensicherung 
an den Rechner anstecken und 
nach dem Backup wieder in den 
Schrank legen. Als alternatives 
Speichermedium bieten sich in-
zwischen USB-Sticks an: Bei ei-
nem Fassungsvermögen von acht 
oder mehr GByte sind sie schon 
für 10 bis 15 Euro zu haben. Zwar 
robuster als Festplatten fassen 
USB-Sticks aber weniger Daten, 
zudem ist die Anzahl der Schreib-
zyklen begrenzt. Verwenden Sie 
den Stick jedoch ausschließlich 
zur Datensicherung, spielt das 
kaum eine Rolle – wohl aber, dass 
die Transferrate auch der besten 
Sticks weit unter denen einer 
Festplatte liegt.

Als weitere Backup-Medien wur-
den in der Vergangenheit oft CDs 
und DVDs eingesetzt. Das war je-
doch zu einer Zeit, als noch keine 
brauchbaren Ergebnisse über die 
Haltbarkeit solcher optischen 
Medien vorlagen. Inzwischen 
weiß man aber, dass es bereits 
nach drei bis fünf Jahren zu Da-
tenverlusten auf gebrannten Roh-
lingen kommen kann. Bei wieder-
beschreibbaren optischen Medien 
treten unter Umständen noch 
deutlich schneller gravierende 

Defekte auf. Deswegen eignet 
sich diese Art der Datensicherung 
nur für einen relativ kurzen Zeit-
raum. Sie sollten darüber hinaus 
die Medien mit dem Erstellungs-
datum versehen und nach Ablauf 
der Haltbarkeit umkopieren.

Langzeitarchivierung
Ein Thema, das seit Jahren eng 
mit dem der Datensicherung ver-
woben ist, und das bei den An-
wendern immer wieder für Ver-
unsicherung sorgt, stellt die Halt-
barkeit von Speichermedien dar. 
Wie erwähnt eignen sich optische 
Datenträger wie CDs und DVDs 
nur für einen relativ begrenzten 
Zeitraum zum Sichern von Daten. 
Geht es darum, diese zehn Jahre 
oder länger zu verwahren, wird 
die Luft schon dünn. Mangels 
Langzeiterfahrung kann man der-
zeit über die Haltbarkeit von 
USB-Sticks nur spekulieren. Erste 
Prognosen deuten jedoch darauf 
hin, dass sie sich sehr gut zum 
längerfristigen Speichern von Da-
ten eignen. Eine immer größere 
Rolle spielt in diesem Kontext 
auch das Solid State Drive – ent-
sprechende Medien bekommt 
man inzwischen schon zu einem 
GByte-Preis von 1,50 Euro.

Als relativ haltbares Speicher-
medium gilt die Festplatte, die als 
reines Backup-Medium deutlich 
länger als zehn Jahre hält. Aller-
dings kommen bei längeren La-
gerzeiten einige Unwägbarkeiten 
ins Spiel, nämlich der rasante 
Wandel der IT und damit verbun-
den der Wechsel von Standards. 

Unterstützt der Computer der 
Zukunft die derzeit verwendeten 
Schnittstellen wie USB, SATA 
oder IDE überhaupt noch? Wer 
das für abwegig hält, möge heute 
einmal versuchen, ein 5.25- oder 
8-Zoll-Laufwerk für alte Floppys 
aufzutreiben. Ähnlich sieht es bei 
Dateiformaten aus: So tauschen 
Kamerahersteller nicht selten bei 
jedem Modellwechsel auch das 
verwendete RAW-Format aus, 
was dazu führen kann, dass es in 
zehn Jahren keine Software mehr 
gibt, welche die alten Daten an-
zeigt. Abhilfe schafft hier das 
Konvertieren der Bilder in Ado-
bes Standard-Format DNG.

Eine interessante Alternative 
bietet das Online-Backup. Dank 
der zwischenzeitlich beinahe flä-
chendeckend verfügbaren Breit-
band-Internetanschlüsse stellt es 
heute für viele Anwender kein 
Problem mehr dar, auch mehrere 
GByte große Daten zu transferie-
ren. Anbieter, die Online-Storage 
für wenig Geld anbieten, gibt es 
inzwischen genügend. Allerdings 
geben Sie hier zum einen Ihre Da-
ten aus der Hand, zum anderen 
gibt es keine Gewähr dafür, dass 
der Speicheranbieter in zehn Jah-
ren noch existiert. Sie sollten On-
line-Backups immer verschlüs-
seln, um die Daten vor Fremdzu-
griffen zu schützen.

Eine immer häufiger diskutierte 
Version der Langzeitdatensiche-
rung stellt das Auslagern der Da-
teninformationen auf analoge 
Medien dar. So hält beispielswei-
se Papier problemlos 30 Jahre 

Solid State Drive: Das 

Solid State Drive, kurz 

SSD, ist ein nichtflüch-

tiges Speichermedium, 

ähnlich wie ein USB-

Stick. Aufgrund seines 

auf Speicherbauteilen 

basierenden Konzepts 

enthält es keinerlei me-

chanische Bauteile und 

ist damit wesentlich un-

empfindlicher gegen-

über mechanischen Be-

lastungen als herkömm-

liche Festplatten.

DNG: Digital Negative. 

Von Adobe propa-

giertes, offengelegtes 

Rohdatenformat für Bil-

der. Die Speicherung 

erfolgt unkomprimiert, 

sodass DNG-Dateien im 

Vergleich zu anderen 

RAW-Formaten etwa ein 

Viertel größer ausfallen.

Glossar

A Das Generationen-
prinzip „Großvater, Va-
ter, Sohn“ gewährleis-
tet, dass sich Daten 
von jedem beliebigen 
Sicherungszeitpunkt 
lückenlos wiederher-
stellen lassen.
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und länger. Diverse Dienste bie-
ten auch schon das Ausbelichten 
digitaler Bilder auf Dias zum Ar-
chivieren wichtiger Aufnahmen 
an, da diese bei richtiger Lage-
rung mehrere Jahrzehnte ohne 
einen Qualitätsverlust überste-
hen. Allerdings sind die Kosten 
für eine solche Aktion erheblich: 
Auch bei Mengen über hundert 
Stück verlangen die meisten An-
bieter noch bis zu zwei Euro pro 
Dia. Der Königsweg bei der digi-
talen Datensicherung bleibt gera-
de für die Langzeitarchivierung 
die Datensicherung auf Bänder, 
die nach wie vor in den meisten 
Firmen zum Einsatz kommt.

Professionelles Backup
Das regelmäßige Sichern aller Da-
tenbestände gehört in Unterneh-
men nicht zur Kür, sondern zum 
vorgeschrieben Pflichtprogramm 
– nicht zuletzt wegen der gesetz-
lich geregelten Aufbewahrungs-
frist für alle geschäftlichen Doku-
mente von bis zu zehn Jahren.

Als Backup-Medien kommen da-
bei, wie bereits erwähnt, beinahe 
ausnahmslos Bänder zum Ein-
satz. Sie bieten zum einen nach 
wie vor den günstigsten Preis per 
GByte, zum anderen haben sie 
sich gerade beim langfristigen 
Aufbewahren von Daten bewährt, 
da die Bänder bei richtiger Aufbe-
wahrung extrem langsam altern. 
Um zu gewährleisten, dass die 
Daten von jedem beliebigen Zeit-
punkt rekonstruiert werden kön-
nen, verwenden viele Admins als 
Backup-Strategie das Generatio-

nen-Rotationsprinzip, auch unter 
dem Namen „Großvater, Vater, 
Sohn“ bekannt (Abbildung A).

Die „Sohn“-Medien enthalten 
die Tagessicherung, die „Vater“-
Medien das Wochenbackup und 
die „Großvater“-Bänder das Mo-
nats-Backup. Das folgende Bei-
spiel eines üblichen Szenarios ver-
anschaulicht die Technik: An den 
ersten vier Tagen der Woche er-
folgt jeweils eine inkrementelle 
oder differenzielle Datensiche-
rung (siehe Kasten Sicherungsme-
thoden nächste Seite) auf die 
„Sohn“-Medien 1 bis 4, am Freitag 
steht eine Vollsicherung auf das 
„Vater“-Band 1 an. In der nächs-
ten Woche erfolgt die inkremen-
telle Datensicherung wieder auf 
die „Sohn“-Tapes der Vorwoche, 
am Freitag ein Vollbackup auf „Va-
ter“ Nummer 2. So setzt sich das 
über alle Wochen des Monats fort. 
Am Monatsende kommt der 
Großvater 1 an die Reihe, der eine 
vollständige Datensicherung auf-
nimmt. Damit werden die „Vater“-
Medien 1 bis 4 für die wöchentli-
chen Komplettsicherungen des 
Folgemonats frei. Der „Großvater“ 
wandert zur Archivierung in den 
Datenschutzschrank oder noch 
besser in ein externes Archiv wie 
einen Banksafe (Abbildung B).

Diese Art der Datensicherung ist 
zwar überaus effizient, für den 
Privatanwender aber zu umständ-
lich, zu kostenintensiv und in der 
Regel auch gar nicht notwendig. 
Selbst der Einsatz von Streamern 
lohnt sich nur in Ausnahmefällen, 
da sowohl die Geräte als auch die 

Speichermedien verhältnismäßig 
teuer sind. Darüber hinaus er-
schwert die sequenzielle Speicher-
technik von Bändern das Wieder-
herstellen einzelner Daten erheb-
lich, da Sie unter Umständen eine 
Minute darauf warten, bis das 
Laufwerk das Tape zur richtigen 
Stelle gespult hat.

Private Datensicherung
Der Anspruch bei der privaten Da-
tensicherung unterscheidet sich 
in vielen Punkten essenziell von 
jenem in Unternehmen. Hier 
steht eine möglichst einfache 
Handhabung im Vordergrund. 
Das betrifft sowohl das Erstellen 
der Backups als auch das Wieder-
herstellen verloren gegangener 
Daten. Zunächst gilt es jedoch 
festzulegen, welche Daten in wel-
chem Turnus gesichert werden 
sollen. So lohnt es beispielsweise 
nicht, von der mehr oder weniger 
statischen Musiksammlung alle 
drei Tage ein Backup zu erstellen, 
während bei den Dokumenten 
oder dem E-Mail-Postfach unter 
Umständen sogar eine mehrfache 
tägliche Sicherung angebracht ist.

Generell sollten Sie externe 
Backup-Medien nicht unmittelbar 
beim Rechner aufbewahren. Viele 
Firmen verwahren einen Teil ihrer 
Datensicherung sogar in einem 
Banktresor, um beispielsweise im 
Falle eines Brandes nicht alle Da-
ten zu verlieren. Das ist für den 

info
[1]	� Desktop-RAID: Marcus Nasarek,  

„Easy RAIDer“, LinuxUser 04/​2006, S. 42, 

http://​www.​linux‑user.​de/​ausgabe/​2006/​

04/​042‑raid‑basics/

[2]	� Online-Storage Humyo: http://​humyo.​de

[3]	� Truecrypt-Grundlagen: Thomas Leichten

stern, „Innere Werte“, LinuxUser 12/​2006, 

S. 65, http://​www.​linux‑user.​de/​ausgabe/​

2006/​12/​065‑truecrypt/

[4]	� Truecrypt 4.3a: Tim Schürmann „Verriegelt 

und verrammelt“, LinuxUser 08/​2007,  

S. 50, http://​www.​linux‑community.​de/​

artikel/​12971/

[5]	� Clonezilla: Tim Schürmann, „Jurassic Park“, 

LinuxUser 08/​2009, S. 48, http://​www.​

linux‑community.​de/​artikel/​18988/

Aufbewahrungsfrist: Das 

Handelsgesetzbuch 

(HGB §257 Abs. 4) 

schreibt vor, wie lange 

Firmen unternehmensre-

levante Dokumente vor-

halten müssen. Für Bü-

cher, Buchungsbelege, 

Bilanzen oder Inventare 

sieht es eine Dauer von 

zehn Jahren vor.

Glossar

B Das Auslagern der 
Backup-Medien ver-

hindert, dass die ver
meintlich sicheren Da-
ten von katastrophalen 

Einflüssen wie Brän-
den zerstört werden. 
(Bild: Kroll Ontrack)
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Backup-Grundlagen

Privatanwender sicherlich nicht 
praktikabel, jedoch sollten Sie zu-
mindest die Jahressicherung im 
Keller oder zumindest einem an-
deren Raum aufbewahren.

Es macht wenig Sinn, den Rech-
ner vor dem Zugriff Fremder ab-
zusichern, während das Backup-
Medium jedermann Einsicht in 
die persönlichen Daten gewährt. 
Deswegen sollten Sie die Daten 
entsprechend schützen. Das gilt 
insbesondere, wenn Sie planen, 
die Daten bei einem Online-Sto-
rage-Dienstleister wie Humyo [2] 
zu speichern. Den sichersten 
Schutz vor dem Zugriff Fremder 
bietet zweifellos der Einsatz von 
Truecrypt-Containern, die sich im 
eingehängten Zustand wie ein 
normales Laufwerk verhalten ([3], 
[4]). Alternativ packen Sie die ge-
sicherten Dateien und versehen 
das Archiv mit einem Passwort.

Einen Sonderfall der Datensi-
cherung, der sich nicht nur an pri-
vate Anwender richtet, ist das Er-
stellen von Festplatten- oder Par-
titionsimages. In der Open-
Source-Welt hat sich dafür das 
Programm Clonezilla [5] etabliert. 
Diese Methode eignet sich aber 
nur bedingt zur Datensicherung, 
sondern dient in erster Linie zur 
Systemwiederherstellung. Haben 
Sie Ihr Heimatverzeichnis aber 
auf einer eigenen Partition unter-
gebracht, stellt Clonezilla eine 
durchaus brauchbare Alternative 
dar. Allerdings erlaubt es weder 
eine inkrementelle noch eine dif-
ferenzielle Sicherung. Dafür er-
möglicht es das Programm, das 
Image nicht nur auf einer lokalen 
Platte, sondern auch in einem 
NFS- oder SSH-Verzeichnis im 
Netz zu speichern.

Backup mit Bordmitteln
Das Sichern der persönlichen Da-
ten erfordert nicht zwangsläufig 
den Einsatz externer Programme: 
Linux bringt nämlich alle dafür 
notwendigen Tools frei Haus mit. 
Am einfachsten erledigen Sie das 
Backup mit dem Tool Zip. Im Ge-
gensatz zu Tar, Gzip und Bzip 

enthält es eine Opti-
on, das erstellte Ar-
chiv mit einem Pass-
wort zu versehen. 
Weiterhin ermög-
licht es, nur neue 
oder veränderte Da-
ten zu sichern, die 
das Archiv noch 
nicht enthält. Mit 
der Eingabe von

$ zip ‑9 ‑P Passwort ‑u backup1.U

zip ‑r Datei1 Ordner1 Ordner2

erstellen Sie rekursiv von den an-
gegebenen Dateien und Ordnern 
ein mit einem Passwort versehe-
nes ZIP-Archiv. Der Schalter ‑u 
bewirkt, dass das Programm le-
diglich neue oder geänderte Da-
ten berücksichtigt. Um die Siche-
rung zu automatisieren, müssen 
Sie die Befehlskette lediglich in 
ein Skript kopieren, das Sie im 
Verzeichnis /etc/cron.daily spei-
chern. Wenn Sie das erzeugte Ar-
chiv nun regelmäßig auf einen ex-
ternen Datenträger kopieren, ha-
ben Sie schon eine relativ effizi-
ente Methode der Datensiche-
rung. Geben Sie zu den Dateien 
und Verzeichnissen, die Sie pa-
cken möchten, absolute Pfade an, 
speichert Zip sie damit, was ein 
Wiederherstellen unter Umstän-
den deutlich erleichtert.

Um mittels Zip gepackte Dateien 
zu verwalten, verwenden Sie das 
Programm Unzip. Es ermöglicht 
Ihnen anhand diverser Schalter 
genau festzulegen, welche Datei-
en es in welchem Umfang wieder-
herstellen soll. Ausgehend vom 
oben genannten Beispiel bewirkt 
beispielsweise der Aufruf

$ unzip ‑P Passwort ‑n backup1.zU

ip ‑d /

dass das Programm nur auf der 
Platte nicht vorhandene Dateien 
entpackt. Mit dem Schalter ‑d ge-
ben Sie den Pfad an, in den Sie 
das Verzeichnis extrahieren 
möchten. Haben Sie die Sicherung 
mit absoluten Pfaden erstellt, ent-
packt das Programm die Dateien 
im Ursprungsverzeichnis. Eine 
vollständige Übersicht aller Para-
meter finden Sie in der Man-Page 
(man unzip). (tle/​jlu)  n

Die klassische Datensicherung unter-
scheidet zwischen drei verschiedenen 

Verfahren (Abbildung C), von denen  
jedes für sich Vor- und Nachteile mit-
bringt. In der Regel kommen sie in 
Kombination zum Einsatz.

•	Full Dump (Volldatensicherung): 
Diese Methode speichert alle auf 
einem Medium lagernden Daten. So 
lassen sich alle Dateien einfach re-
konstruieren. Allerdings fallen hohe 
Datenvolumina an, die selbst große 
Speichermedien schnell an ihre Gren-
zen bringen und lange Backup-Zeiten 
erzwingen.

•	Differenziell: Es werden nur jene Da-
ten gesichert, die sich seit der letzten 
Vollsicherung geändert haben oder 
neu hinzugekommen sind. Die Daten 

lassen sich mittels des letzten Voll-
backups und des letzten differen-
ziellen Backups sehr einfach wieder-
herstellen. Durch die Redundanzen 
der differenziellen Backups fällt aber 
auch hier ein relativ hohes Datenvolu-
men an.

•	Inkrementell: Diese Backup-Strategie 
sichert lediglich die Daten, die sich 
seit dem letzten inkrementellen 
Backup verändert haben oder neu 
hinzukamen. Somit enthält ein inkre-
mentelles Backup anders als ein dif-
ferenzielles keine doppelten Daten. 
Ein Wiederherstellen erfordert aber 
immer alle Backup-Sätze seit der letz-
ten Vollsicherung. Dafür benötigt di-
ese Methode mit Abstand am we-
nigsten Speicherplatz.

Sicherungsmethoden

C Während die diffe-
renzielle Datensiche-
rung stets alle Dateien 
seit der letzten Vollsi-
cherung berücksich-
tigt, speichert die in-
krementelle nur die je-
weils geänderten Da-
ten seit der letzten in-
krementellen Siche-
rung.

Mo . Di. Mi. Do. Fr.

= inkrementell = differenziell
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Hat Linux einmal Schluckauf, so 
lässt sich die Ursache dafür in der 
Regel schnell ausfindig machen: 
So gut wie alle systemrelevanten 
Prozesse führen Log-Dateien, die 
die Arbeit der Software mitproto-
kollieren. Was des Forensikers 
und Systemanalytikers Freud, ist 
auf Dauer jedoch des Anwenders 
Leid: Die „Geschwätzigkeit“ der 
Daemons und Applikationen führt 
zu stetig wachsenden Protokoll
dateien, die man jedoch bei einem 
stabil arbeitenden System nur 
noch in seltensten Fällen benö-
tigt. Zusätzlich legen manche 

Systemdienste obendrein auch 
noch rotierende, archivierte Pro-
tokoll- und Sicherungskopien der 
Logdateien an und belegen so 
weiteren Plattenplatz.

Doch damit nicht genug: In den 
Reigen der in bester Absicht ge-
speicherten, jedoch für den An-
wender meistens nutzlosen Datei-
relikte reihen sich auch noch 
Cache-Dateien ein, wie sie viele 
Anwendungen zum Zweck der Ge-
schwindigkeitssteigerung auf die 
Festplatte packen. Besonders ak-
tiv betätigen sich in diesem Fall 
die Webbrowser, die neben einer 
Historie der besuchten Webseiten 
auch Inhalte wie Bilder und Grafi-
ken puffern, um sie bei einem er-
neuten Aufruf der betroffenen 
Seite schneller laden zu können. 
Firefox & Co. speichern zudem in 
den Standardeinstellungen auch 
sogenannte Cookies, mit denen 
sich unter Umständen das Nut-
zerverhalten nachvollziehen lässt.

Selbst Multimedia-Applikatio-
nen wie Rhythmbox, der proprie-
täre RealPlayer und natürlich die 
meisten Chat-Programme horten 
viele Anwenderdaten, sodass sich 
auf einem noch nicht einmal son-
derlich intensiv genutzten Rech-

ner mit der Zeit erkleckliche Da-
tensammlungen aufbauen. Neben 
der in den meisten Fällen gegebe-
nen Platzverschwendung stellen 
diese Dateien eine erhebliche Ge-
fahr für die Privatsphäre dar: 
Über die meist im Klartext vorlie-
genden Daten lässt sich das Nut-
zerverhalten teilweise über Mona-
te hinweg nachvollziehen.

Linux bietet von Haus aus ver-
schiedene Möglichkeiten, die Pro-
tokollflut einzudämmen: So lö-
schen etwa entsprechende Cron-
jobs die Logdateien in regelmäßi-
gen Abständen automatisch. Auch 
das Komprimieren, Rotieren und 
Löschen der Systemlogs lässt sich 
mithilfe von logrotate steuern. Al-
lerdings gilt es, sich dazu mit der 
Konfiguration dieser Kommando-
zeilenwerkzeuge anzufreunden.

Als kleines grafisches Helferlein, 
das die zwischengespeicherten 
Dateileichen der sensibelsten Ap-
plikationen zuverlässig aus dem 
System entfernt, bietet sich 
Bleachbit [1] an. Das Programm 
findet sich in den Repositories 
von Debian, Ubuntu und deren 
Derivaten. Für Distributionen wie 
CentOS, Fedora, Mandriva, Slack-
ware oder die Red-Hat- und No-

Linux-Dienste sind aus Sicherheitsgründen sehr protokollierfreudig. 

Damit die Logdateien und andere Protokolle nicht auf Dauer überhand 

nehmen, empfiehlt sich Bleachbit als Saubermann. Erik Bärwaldt

Log- und Cache-Dateien automatisch entfernen

Sanfte Reinigung

Viele Dienste und An‑

wendungen protokollie‑

ren ihren Zustand lau‑

fend. Bleachbit entfernt 

die resultierenden Log‑

dateien bequem und ef‑

fizient, sobald sie nicht 

mehr benötigt werden.

README 

A Bleachbit erleichtert mit eingängigen Erklärungen die Arbeit.
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Bleachbit

vell-Enterprise-Varianten gibt es 
vorkompilierte Pakete zur beque-
men Installation, unter anderen 
Linux-Varianten gilt es den Quell-
code manuell zu übersetzen.

Die Installationsroutine von 
Bleachbit legt unter Gnome zwei 
Einträge im Menü Anwendungen | 
Systemwerkzeuge an: Der erste ge-
stattet den Einsatz des Pro-
gramms im Usermodus, für den 
Aufruf des Programms über den 
zweiten Punkt benötigen Sie ad-
ministrative Rechte. Unabhängig 
vom Betriebsmodus zeigt sich 
nach dem Start der Software das-
selbe zweigeteilte Programmfens-
ter: Im linken Bereich wählen Sie 
aus vorgegebenen Cache- und 
Protokolldateien diverser Applika-
tionen und Dienste diejenigen 
aus, die Sie löschen möchten. Bei 
der Anwahl blendet Bleachbit in 
der rechten Fensterhälfte Detail-
informationen darüber ein, wel-
che Löschvorgänge sich hinter 
den einzelnen Optionen verber-
gen (Abbildung A).

Oberhalb der beiden Fenster-
hälften befindet sich noch eine 
Leiste mit zwei Auswahlschaltern. 
Über Vorschau lokalisieren Sie die 
obsoleten Dateien zunächst nur, 
ohne sie zu löschen. So erhalten 
Sie einen Überblick darüber, wie 
viel Speicherplatz das Entfernen 
der Dateien frei macht. Ein Klick 
auf Löschen entfernt nach einer 
Sicherheitsabfrage die Dateien 
unwiderruflich. Starten Sie den 
Löschvorgang im Usermodus, 
löscht Bleachbit jedoch nur jene 
Dateien, für die Sie auch entspre-
chende Rechte besitzen. Alle Da-
teien, deren Löschen Root-Rechte 
erfordert, kennzeichnet die Soft-
ware in roter Farbe. Wollen Sie Ihr 
System möglichst umfassend von 
unnötigem Ballast befreien, soll-
ten Sie Bleachbit daher gleich als 
root starten.

Bei der Auswahl der zu löschen-
den Dateien geht Bleachbit kon-
textsensitiv vor: So entfernt es 
beispielsweise aus dem zentralen 
Logverzeichnis jeder Linux-Dis-
tribution zwar die rotierenden, 
meist komprimierten Dateien, 
nicht jedoch die noch in Gebrauch 
befindliche Systemlog-Datei. 
Auch die aktuelle Logdatei des X-
Servers sowie des Kernels tastet 
das Tool nicht an (Abbildung B).

Zwar befreit Bleachbit ein 
durchschnittlich konfiguriertes 
Linux-System recht effektiv von 
unerwünschtem Dateiballast, es 
kann aber nicht von vorne herein 
jede Applikation kennen. Daher 
bietet die Software zusätzlich die 
Option, dem Kanon der zu über-
wachenden Dienste eigene Pro-
gramme hinzuzufügen. Entspre-
chende Module ergänzen Sie in 
Form einzelner XML-Dateien [2]. 
Mit dieser Möglichkeit zur Indivi-
dualisierung kann Bleachbit auch 
ganz spezielle Systemkonfigurati-
onen adäquat berücksichtigen.

Fazit
Bleachbit entschlackt Ihr System 
effektiv, schnell und bequem mit-
tels einer grafischenOberfläche 
von unnötigem Dateiballast. Da-
bei beschränkt sich die Software 
nicht nur auf rotierende Logarchi-
ve oder temporäre Dateien, son-
dern leistet zusätzlich einen un-
schätzbaren Beitrag zum Daten-

schutz, indem sie auch Cache-Da-
teien verschiedenster Anwendun-
gen sowie Cookies löscht.

Daneben überzeugt Bleachbit 
durch eine vollständige deutsche 
Lokalisierung auch der erklären-
den Anmerkungen, sodass sich 
die einzelnen Löschvorgänge für 
den Nutzer leicht nachvollziehen 
lassen. Für Power-User ist zudem 
die Option interessant, auch die 
Log- und Cache-Dateien spezieller 
Anwendungen überwachen und 
löschen zu lassen. Das steigert 
den Nutzwert von Bleachbit noch-
mals erheblich.

Bereits in der Standardkonfigu-
ration erbringt die Software je-
doch sehr gute Ergebnisse: So 
machte Bleachbit auf unseren 
Testsystemen selbst bei konserva-
tiver Software-Installation durch-
gängig 200 MByte und mehr an 
Festplattenspeicher von unnöti-
gem Ballast frei (Abbildung C). 
Alles in allem eignet sich Bleach-
bit somit auch bestens für Linux-
Einsteiger und sollte zur Pflicht
ausstattung eines gut gewarteten 
Rechners gehören. (jlu)  n

Bleachbit 0.5.2  
(Quellen, DEB, RPM) 
LinuxUser/bleachbit/

B Sauber und aufge-
räumt: Aktuelle Log-
dateien tastet Bleach-
bit nicht an.

info
[1]	� Bleachbit: http://​bleachbit.​sourceforge.​net

[2]	� Anleitung zum Anlegen eigener Module 

(englisch): http://​bleachbit.​blogspot.​com/​

2009/​02/​cleaner‑markup‑language.​html

C Schnell und effizient 
schaufelt Bleachbit 
über 200 MByte Plat-
tenplatz frei.
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Linux ist inzwi-
schen als Serversys-
tem nicht mehr weg-
zudenken. Durch exzellente Per-
formance, ausgezeichnete Stabili-
tät und hohe Skalierbarkeit er-
obert sich das freie Betriebssys-
tem hier seit Jahren einen stetig 
wachsenden Marktanteil. Doch 
speziell für den weniger geübten 
Admin gestaltet sich das Einrich-
ten, Warten und Pflegen der ver-
schiedenen Dienste oft umständ-
lich, da es detaillierte Kenntnisse 
der Funktionalität jedes einzel-
nen Dienstes und seiner Konfigu-
rationsdateien erfordert.

Verschiedene grafische Tools – 
teils frei, teils proprietär – treten 
an, um die Konfiguration zu er-

leichtern. Während 
jedoch die meisten 

davon nur wenige Dienste be-
rücksichtigen, administrieren 
Sie mit der freien, in Perl pro-
grammierten Fernverwaltungs-
Software Webmin [1] alle auf ei-
nem Server installierten Applika-
tionen und das System selbst 
über eine einheitliche Oberfläche. 
Darüber hinaus stellt das Projekt 
eine Menge zusätzlicher Module 
[2] zum Download bereit, über 
die Sie bei Bedarf die Applikation 
noch erheblich erweitern.

Installation
Die meisten großen Distributio-
nen enthalten Webmin bereits in 
ihren Repositories – eine Aus-
nahme bilden hier Debian und 
Ubuntu. Webmin stellt die Soft-
ware sowohl in Form von RPM- 
und DEB-Paketen als auch als ge-
nerischen Tarball samt ausführli-
cher englischsprachiger Doku-
mentation für die übrigen Distri-
butionen zum Download bereit. 
Eine Kompatibilitätsliste, die alle 
unterstützten Linux-Derivate 
auflistet, finden Sie unter [3].

Da das Projekt die Software rege 
pflegt und weiterentwickelt, soll-
ten Nutzer älterer Distributionen 
anstelle der eventuell veralteten 
Version aus den Repositories die 

aktuelle (derzeit 
1.480) von der 

Projektseite ver-
wenden, die die Le-

ser der DVD-Edition auf 
der Heft-DVD finden. Je 

nach Distribution installieren Sie 
Webmin als User root mit dem 
Befehl rpm ‑ivh webmin‑Version.
noarch.rpm oder dpkg ‑i webmin_
Version_all.deb auf dem System. 
Kurz danach meldet die Installati-
onsroutine das komplettierte 
Einrichten der Software.

Da Webmin einen eigenen klei-
nen Webserver verwendet, der 
die Administrationsoberfläche 
zur Verfügung stellt, erreichen 
Sie die Verwaltungs-Software von 
jedem beliebigen Arbeitsplatz im 
Netz über die URL http://IP‑
Adresse:10000. Nach der folgenden 
Authentifizierung als Administra-
tor erscheint im Browser die 
Startseite des Konfigurations-
frameworks mit einigen grundle-
genden Informationen zur Mas-
senspeicherauslastung und dem 
Betriebssystem des Servers. Links 
finden Sie zahlreiche Rubriken; 
ein Klick darauf öffnet deren Un-
termenüs (Abbildung A).

Um die Lokalisierung der Be-
nutzeroberfläche von Webmin ins 
Deutsche zu ändern, wechseln Sie 

Die Konfiguration vieler Linux-

Dienste erweist sich gerade 

für Einsteiger nicht selten  

als Spießrutenlauf. Webmin 

vereinfacht nicht nur diese  

Arbeiten durch eine grafi-

sche Oberfläche. Erik Bärwaldt

Webbasierte Serverkonfiguration mit Webmin

Allround-Werkzeug

Linux hat sich als Ser­

versystem durchgesetzt. 

Das freie Konfigura­

tionswerkzeug Webmin 

vereinfacht die gerade 

für Einsteiger häufig et­

was umständliche An­

passung der Server­

dienste enorm.

README 

A Das Startfenster von Webmin zeigt nach dem Login neben der 
linken Rubrikliste grundlegende Informationen zum System an.

© Leatherman Tool Group, Inc.
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Konfigurationstool Webmin

nach Webmin | Change Language 
and Theme, und schalten sie dort 
um. Ein erneuter Aufruf der Seite 
übernimmt die Änderung.

Abhärten
Der Umstand, dass Webmin in 
der Grundeinstellung zur Authen-
tifizierung lediglich das Benut-
zerpasswort des Administrators 
abfragt, wurde vielfach zu Recht 
als Unsicherheitsfaktor kritisiert. 
Deswegen sollten Sie die Software 
vor dem eigentlichen Gebrauch 
zunächst mit den vorhandenen 
Bordmitteln gegen unbefugte Zu-
griffe absichern. Öffnen Sie über 
Webmin | Webmin-Konfiguration 
zunächst das Auswahlfenster. 
Zum Absichern des Konfigura
tionstools dienen hier in erster Li-
nie die Punkte IP-Zugriffskontrolle, 
Anschluss und Adresse, Authentifi-
zierung sowie Blocked Hosts and 
Users. Ein Klick auf die Icons öff-
net jeweils ein neues Fenster mit 
detaillierten Modifikationsmög-
lichkeiten. Sie legen damit bei-
spielsweise fest, welche Rechner 
aus dem lokalen Netz auf Webmin 
zugreifen dürfen. Benutzer oder 
Maschinen, die nicht mit der Ad-
ministration der Server betraut 
sind, schließen Sie anhand der 
User- oder Hostnamen aus. Hängt 
der Rechner am Internet, emp-
fiehlt es sich, den Standardport 
10000 zu ändern (Abbildung B).

Um Brute-Force-Attacken auf 
Webmin abzuwehren, stellen Sie 
im Menü Authentifizierung den 
Passwort-Timeout so ein, dass 
nach einer falschen Eingabe ein 
neuer Login-Versuch erst nach ei-
ner Wartezeit möglich ist. Damit 
nicht bei einem versehentlich ver-
gessenen Logout der Webmin-
Server für Unbefugte frei zugäng-
lich bleibt, aktivieren Sie das Au-
to-Logout, das Benutzer nach ei-
ner gewissen Zeit der Inaktivität 
automatisch abmeldet.

Dienstbare Geister
Einen Überblick über die laufen-
den Daemons sowie Möglichkei-
ten, diese zu überwachen, bietet 

das Menü Sonstiges unter System- 
und Server-Status. Das Modul 
zeigt eine Liste aller laufenden 
Server an. Durch das Aktivieren 
der Checkbox vor dem jeweiligen 
Eintrag fügen Sie diesen der per-
manenten oder temporären Über-
wachung hinzu. Bei Störungen 
meldet der Dienst diese automa-
tisch, auf Wunsch auch per Mail 
an den Administrator (Abbildung 
C). Zusätzlich erhalten Sie über 
das Menü System | Laufende Pro-
zesse detaillierte Informationen 
zu allen auf dem System aktiven 
Prozessen sowie einen komplet-
ten Prozessmanager.

Die eigentliche Konfiguration 
der Serverdienste erreichen Sie 
durch einen Klick auf Server 
Menü auf der linken Seite des 
Webmin-Fensters. Alle Module, 
die Webmin für den Betrieb des 
Servers geladen hat, listet die 
Software hier in jeweils eigenen 

Menüpunkten auf. Folgen Sie ei-
nem dieser Links, erscheint das 
zugehörige Konfigurationsfens-
ter, in dem Sie alle verfügbaren 
Optionen bequem per Klick auf 
eines der Icons einstellen. Die 
meisten der Konfigurationsele-
mente sind selbsterklärend, ein 
aufwendiges Einarbeiten in die 
Dienste entfällt (Abbildung D).

Da Webmin die Modifikationen 
direkt in die Konfigurationsdatei-
en der einzelnen Serverdienste 
schreibt, steht es Ihnen frei, die 
Konfiguration manuell über ei-
nen Texteditor an Ihre Wünsche 
anzupassen, ohne dass es dabei 
zu Überschneidungen oder Kon-
flikten mit Webmin kommt.

Systematisches
Oft ist es für das korrekte Funkti-
onieren eines Programms nötig, 
das darunterliegende Betriebssys-
tem entsprechend vorzubereiten. 

B Das Modul zur Kon-
figuration gestattet es 
Ihnen unter anderem, 
diverse Zugriffsbe-
schränkungen einzu-
richten und Webmin 
damit gegen Miss-
brauch abzusichern.

C Das Modul System- 
und Server-Status zeigt 
verschiedene Dienste 
an und markiert sie 
entsprechend ihres 
Zustands. Hier aktivie-
ren Sie auch deren 
Überwachung.

Webmin 1.480 
LinuxUser/webmin/
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Dazu gehört beispielsweise das 
Einbinden von Daemons in die 
entsprechenden Runlevel, damit 
sie beim Booten automatisch 
starten. Auch diese Arbeit erledi-
gen Sie bequem mit Webmin. Sys-
tem enthält eine stattliche Anzahl 
verschiedenster Optionen, mit de-
nen Sie nicht nur den Boot-Prozess 
und zeitabhängige Programm
abläufe auf dem Server konfigu-
rieren, sondern auch Backup-
Funktionen auf unterschiedlichen 
Medien steuern. Daneben erlaubt 
die Oberfläche das Einrichten 
von Festplattenquotas und das 
Ändern von Nutzerpasswörtern.

Außerdem erreichen Sie hier die 
unterschiedlichen Logdateien so-
wie eine Liste der laufenden Pro-
zesse. Das ermöglicht es, Fehler-
ursachen und den aktuellen Sta-
tus schnell im Browser zu lokali-
sieren, ohne auf die Kommando-
zeile wechseln zu müssen. Zu gu-
ter Letzt zeigt die Rubrik System-
menü einen Überblick über die 
eingehängten Dateisysteme, wo-
bei sie sowohl die lokalen als auch 
die Netzwerk-Dateisysteme samt 
Belegung übersichtlich sortiert.

Feuriges
Für den Einsatz auf Routern 
bringt Webmin das richtige Werk-
zeug mit, um das System zur 
Firewall umzufunktionieren. Un-
ter Linux hat sich als Paketfilter 
das leistungsfähige Duo Netfil-
ter/​Iptables etabliert. Dessen 
Konfiguration auf der Komman-

dozeile bleibt jedoch wegen seiner 
umständlichen Syntax Fachleuten 
vorbehalten. Webmin bietet unter 
Netzwerk | Linux-Firewall zum 
Einrichten eine leicht zu bedie-
nende Oberfläche mit tabellari-
scher Anordnung der Regelket-
ten, mit der Sie das Anlegen, Ver-
walten und Löschen der Paketfil-
ter problemlos erledigen.

In der gleichen Rubrik erreichen 
Sie auch grundlegende Netzwerk-
einstellungen. Sollte es im Netz 
einmal klemmen, hilft die Band-
breitenmessung bei der Fehlersu-
che weiter. Dieser Dienst benötigt 
jedoch eine gewisse Laufzeit, bis 
er aussagekräftige Informationen 
liefert. Insbesondere bei hard-
wareseitig schwächer ausgerüste-
ten Servern entsteht dabei unter 
Umständen eine erhebliche CPU-
Belastung, die das gesamte Sys-
tem spürbar verlangsamt.

Hartes
In der Rubrik Hardware dreht sich 
nahezu alles um die im System 
befindlichen Massenspeicher. Ne-
ben der Konfiguration von RAID-
Verbünden zum Spiegeln von Da-
tenträgern oder Partitionen steht 
hier ein Logical Volume Manager 
zur Verfügung. Auch zum Modifi-
zieren der Parameter einzelner 
Festplatten finden Sie hier das 
passende Frontend. Um es aufzu-
rufen, klicken Sie im unter Hard-
ware auf Festplatten-Partitionen. 
Webmin zeigt Ihnen dann die 
Auslastung des aktuellen Daten-

trägers als roten Balken an. Mit 
einem Mausklick legen Sie neue 
Partitionen an. Wollen Sie dage-
gen einer langsamen Festplatte 
hardwareseitig auf die Sprünge 
helfen, ändern Sie ihre Parameter 
mit einem Klick auf den Schalter 
IDE-Parameter bearbeiten. Web-
min ruft dann im Hintergrund 
das Programm Hdparm auf. Doch 
Vorsicht: Änderungen, beispiels-
weise am Datentransfermodus, 
können zu Datenverlust führen, 
falls die Hardware den gewählten 
Modus nicht unterstützt. Daher 
sollten Sie sich vor dem Ändern 
der Optionen zunächst eingehend 
über die Einstellmöglichkeiten 
der Festplatte informieren.

Fazit
Die multifunktionale Konfigura-
tionsoberfläche Webmin geht in 
ihrem Umfang weit über her-
kömmliche Programme zur grafi-
schen Installationshilfe hinaus. 
Sowohl alle gängigen unter Linux 
verfügbaren Serverdienste als 
auch viele auf das lokale System 
zugeschnittene Hilfsprogramme 
erhalten durch Webmin eine ein-
fach bedienbare grafische Ober-
fläche. Der einheitliche Aufbau 
minimiert das Einarbeiten.

Im Test überzeugte Webmin 
durch ressourcenschonenden Be-
trieb: So ließ sich die aktuelle Ver-
sion auf Anhieb auf einem zehn 
Jahre alten Rechner mit einer 
300-MHz-CPU und 64 MByte 
Hauptspeicher installieren, wobei 
sie erstaunlich stabil und schnell 
lief. Sowohl unter aktuellen Dis-
tributionen wie Ubuntu 8.04 als 
auch Oldtimern wie Suse 8.0 tra-
ten keinerlei Probleme auf. Als 
einziges Manko fiel die stellenwei-
se unzureichende deutschsprachi-
ge Lokalisierung auf. (tle)  n

info
[1]	� Webmin-Homepage:  

http://​www.​webmin.​com

[2]	� Third-Party-Module:  

http://​webmin.​com/​third.​html

[3]	� Unterstützte Distributionen:  

http://​www.​webmin.​com/​support.​html

D An einer vernünfti-
gen Konfiguration des 

Samba-Servers hat 
sich schon manch ei-
ner die Zähne ausge-
bissen. Dank Webmin 

erledigen Sie das ohne 
großen Aufwand.
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Zusammen mit AMD, das dem 
Netbook-Segment weiterhin die 
kalte Schulter zeigt, will HP einen 
neuen Notebook-Markt erschlie-
ßen – den der „Ultrathins“. Zwi-
schen „edel, klein und leistungs-
fähig, aber teuer“ und „klein und 
leistungsschwach, aber günstig“ 
sieht der größte PC-Hersteller der 
Welt noch unberührte Jagdgrün-
de, die das neue Notebook der Pa-
vilion-Serie erschließen soll. Im 
LinuxUser-Testlabor muss das HP 
Pavilion dv2-1050eg zeigen, wie 
es sich unter Linux schlägt.

Gut ausgestattet
Bei einem Preis von rund 700 
Euro kann das HP Pavilion dv2-
1050eg durchaus mit seinen Aus-
stattungsmerkmalen protzen. 
Nicht nur, dass AMDs neuer 
Stromspar-Prozessor Neo MV-40 
dank vollwertiger Athlon-Archi-
tektur mit integriertem Speicher-
controller bei 1,6 GHz recht or-
dentliche Leistung verheißt, auch 
in Sachen Grafik lässt sich HP 
nicht lumpen und stellt dem ers-
ten AMD-Prozessor der Yukon-
Plattform einen Radeon HD 3410 
inklusive sattem 512 MByte Vi-

deospeicher zur 
Seite. Optional gibt 
es auch eine Version mit Chip-
satzgrafik (Radeon Xpress 1250), 
die 100 Euro weniger kostet und 
dafür längere Akkulaufzeiten er-
möglichen soll.

Der Breitbild-Schirm mit LED-
Hintergrundbeleuchtung bietet 
12,1 Zoll Diagonale und löst 1280 
x 800 Pixel auf. Ab Werk bestückt 
HP den einzigen RAM-Slot mit 2 
GByte Hauptspeicher im DDR2-
800 Standard, der Maximalaus-
bau liegt bei 4 GByte. Als Massen-
speicher bringt das Pavilion eine 
320-GByte-Festplatte (Western 
Digital WD3200BEVT Scorpio 
Blue) mit. RAM, Harddisk und 
Bluetooth-/802.11b/​g-WLAN-
Modul (Broadcom BCM4312) fin-
den sich leicht zugänglich hinter 
verschraubten Klappen an der 
Unterseite des Geräts. Etwas ver-
wunderlich finden wir, dass HP 
keinen Gigabit-Netzwerkchip ver-
baut; das widerspricht dem sons-
tigen Leistungsanspruch des 
Kompakt-Notebooks.

An Anschlüssen verfügt das HP 
Pavilion dv2 neben den üblichen 
drei USB 2.0, VGA, Netzwerk, 

Multi-Cardreader und Audio 
in/​out noch über einen HDMI-
Ausgang (Abbildung A). Schön 
wäre ein eSATA-Port gewesen, 
denn bei wachsender Popularität 
externer und immer schnellerer 
Festplatten zeigt sich die Behä-
bigkeit von USB 2.0 immer deutli-
cher. Unter dem Akku finden wir 
noch einen Schlitz für SIM-Kar-
ten, aber weder wir noch das 
UMTS-Helferlein umtsmon finden 
selbst nach Einstecken einer SIM-
Karte irgendwo in den Hardware-
Reports, Logs oder in /dev/ einen 
Hinweis auf ein UMTS-Modem.

Also fragen wir bei HP nach, ob 
in unserem Gerät eventuell die 
UMTS-Hardware selbst fehlen 
könnte. Unsere Ahnungen erwei-
sen sich als korrekt: Man plane 
eine Version des Pavilion, die von 
Mobilfunk-Anbietern vertrieben 
wird. Sie soll dann ein integrier-
tes UMTS-Modem erhalten, der 
Platz dafür findet sich neben dem 
Speichermodul. Bei den regulär 
im Handel erhältlichen Modellen 
gibt es indes nur den besagten 
Schlitz für die SIM-Karte, den HP 
zumindest als disfunktional hätte 
markieren können.

„Ultrathin“ nennt HP seine neue Notebook-Klasse, die 

sich zwischen den billigen, CPU-schwachen 

Netbooks und den teuren, leis-

tungsstärkeren 

Ultraportables 

platzieren soll. 

Daniel Kottmair

HP Pavilion dv2 im Test

Glanz-  
Leistung

HPs neues „Ultrathin“-

Notebook Pavilion dv2 

versucht den Spagat 

zwischen leistungs-

stark, erschwinglich und 

kompakt.

README 
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HP Pavilion dv2-1050eg

 Eine Webcam bringt das Pavilion 
dv2 mit, für 100 Euro Aufpreis 
offeriert HP auch ein designmä-
ßig passendes optisches Slim-
Laufwerk, das per USB Anschluss 
findet. HP legt dem Notebook 
standardmäßig einen 3-Zellen-
Akku mit 55 Wattstunden Kapa-
zität bei. Optional ist ein größe-
rer 6-Zellen-Akku mit doppelter 
Kapazität verfügbar, der das mit 
dem Standardakku hinten schon 
deutlich dickere Notebook doch 
sehr wuchtig macht.

Haptik und Verarbeitung
Das HP-Notebook gibt wahlweise 
in Schwarz und Weiß, verziert 
mit unterschiedlichen Designs, 
die Geschmackssache sind. Die 
Außenhaut präsentiert sich 
durchweg in spiegelnder Optik, 
was durchaus edel wirkt. Das Ge-
häuse, die Tastatur, das Display 
(HP bietet auch optional kein ent-
spiegeltes Display), die Handbal-
lenablage, der silbrige Außenrah-
men und sogar das Mauspad 
glänzen und spiegeln, als gäbe es 
einen Preis zu gewinnen, nur die 
Unterseite ist matt. Dies fordert 
seinen Tribut: Das Trackpad ver-
schmiert schon nach wenigen Mi-
nuten Benutzung durch Fingerab-
drücke (Abbildung B), und auch 
die bei regem Notebook-Gebrauch 
unvermeidlichen Kratzer stehen 
einem derart spiegelnden Flach-
mann nicht gut zu Gesicht. Im-
merhin legt HP dem Gerät gleich 
ein Poliertuch mit bei.

Das nur 29,2 x 24 x 2,4 (Vorder-
kante) bis 3,3 (Hinterkante) Zen-
timeter große Pavilion dv2 ist mit 
1,7 Kilogramm sehr leicht und 
wirkt solide, hat aber an den 
Ecken der Zierleiste ein paar un-
schöne scharfe Verbindungskan-
ten (Abbildung C, nächste Seite). 
Die Touchpad-Knöpfe arbeiten et-
was schwergängig – ein Manko, 
das auch viele Netbooks mit dem 
Pavilion teilen. Die Tastatur bleibt 
mit einem Faktor von 92 Prozent 
nur knapp unter Standard-Note-
book-Maßen, die edel wirkenden 
Tasten haben einen angenehmen 

Anschlag und Tastenhub. Der 
links vorne herausblasende Lüfter 
bleibt nur direkt nach dem Start 
ruhig. Im normalen Betrieb er-
reicht er eher selten den Ge-
räuschpegel „akzeptabel“. Meis-
tens röhrt er recht laut – obwohl 
cat /proc/cpuinfo meldet, dass der 
Neo zumeist mit 800 MHz läuft. 
Eine testweise Installation diver-
ser Lüfter- und Taktreduktions-
daemons bringt keine Linderung.

Der Bildschirm mit LED-Hinter-
grundbeleuchtung arbeitet recht 
leuchtstark und bietet eine gute 
Blickwinkelunabhängigkeit. Der 
Sound macht dem mit kleinem 
Logo auf dem Gerät vertretenen 
Audiospezialisten Altec Lansing 
allerdings keine Ehre, denn er 
fällt arg blechern aus – selbst 
Handys bieten heute gelegentlich 
schon Besseres. Bässe fehlen fast 
vollständig und Höhen klingen so 
blechern, dass eine lautere Ein-
stellung ohne gehörig verstellten 
Equalizer nicht ohne Ohren-
schmerzen möglich ist. Ubuntus 
Standard-Player Totem bringt 
keinen Equalizer mit, aber VLC 
hat beispielsweise einen solchen 
Frequenzmanager integriert. Da-
rüberhinaus erscheint der Sound 
etwas nach links verschoben: HP 
hat den rechten Lautsprecher an 
der Vorderkante in der Mitte plat-
ziert, da rechts vorn im Eck schon 
die Festplatte sitzt.

Drüberbügeln
HP liefert das Pavilion dv2 mit 
vorinstalliertem Windows Vista, 
eine Linux-Version sucht man wie 
so oft vergebens – zu Unrecht, 
wie unsere Erfahrungen mit 
Ubuntu zeigen. Flugs ist das ins-
tallierte Microsoft-OS inklusive 
der HP-entwickelten Mehr-
wertsoftware mit einem freien 
Betriebssystem überspielt.

Zuerst prüfen wir die Lauffähig-
keit unter Ubuntu 9.04, das sich 
allerdings nicht im Live-Modus 
von DVD booten oder über den 
grafischen Installer aufspielen 
lässt. Mit der Installation im Text-
modus klappt es dann, nahezu 

alle Komponenten erkennt „Jaun-
ty“ direkt und bindet sie korrekt 
ein: Die Chicony-Webcam, der  
Scrollbereich auf dem Touchpad, 
Bluetooth, WLAN, Ethernet und 
die Multimediatasten funktionie-
ren sofort. Für den Radeon-Gra-
fikchip installierten wir mit dem 
in Ubuntu integrierten Assisten-
ten für proprietäre Treiber den of-
fiziellen, unfreien ATI-Treiber.

Lediglich zwei relativ gängige 
Komponenten funktionieren 
überraschenderweise unter Ubun-
tu 9.04 nicht: der integrierte Mul-
ti-Cardreader und die Sound-Aus-
gabe, die ausschließlich über den 
Kopfhörerausgang klappt. Der in-
tern per USB angeschlossene Mul-
ti-Cardreader ist durch einen 
simplen Eintrag von usb‑storage in 
der Datei /etc/modules schnell zur 
Mitarbeit überredet. Warum 
Ubuntu 9.04 dieses Wald- und 
Wiesen-Modul nicht von selbst 
lädt, bleibt ein Rätsel.

Etwas schwieriger wird es beim 
Sound: Der im ATI-Chipsatz inte-
grierte Conexant-Audiokern wei-

A Die Anschlüsse 
links und rechts am HP 
Pavilion dv2.

B Das Touchpad des 
Pavilion dv2 zieht Fin-
gerabdrücke geradezu 
magisch an.
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gert sich standhaft, über das für 
ihn geladene Modul snd‑hda‑intel, 
das Geräte nach Intels HD-Audio-
Standard „Azalia“ bedient, Töne 
auszugeben. Abhilfe schafft ein 
spezieller ALSA-Treiber von der 
Conexant-Linux-Seite [1], flan-
kiert durch dazu passende Einträ-
ge in /etc/modprobe.d/alsa‑base.
conf (Listing 1). Allerdings gibt 
sich die Lautstärkeregelung nicht 
besonders linear: Regelt man nur 
vier Schritte von der Maximal-
lautstärke herunter, hört man 
schon nichts mehr, obwohl der 
Balken noch drei Viertel der Laut-
stärke anzeigt.

Da es sich bei AMDs Neo um ei-
nen 64-Bit-fähigen Chip der K8-
Athlon-Generation handelt, pro-
bieren wir auch die Installation 
von 64-Bit-Ubuntu. Das verhält 
sich exakt genauso wie die 32-Bit-
Version. Testweise installieren 
wir auch Ubuntu 8.10 und stellen 
zu unserer Verwunderung fest, 
dass hier zwar die Audioausgabe 
und der Kartenleser funktionie-
ren, aber dafür das integrierte 
Netzwerk nicht. Der etwas unge-
wöhnlich per PCI Express ange-
bundene Realtek RTL8101E will 
partout nicht mit dem geladenen, 
etwas veralteten Kernelmodul 

r8169 harmonieren. Also laden wir 
den aktuellen amtlichen und 
quelloffenen Treiber für den 8101 
von der Realtek-Homepage [2], 
kompilieren und installieren ihn 
wie im Readme beschrieben.

Doch auch bei Ausschließen des 
Kernelmoduls r8169 durch den 
Eintrag blacklist r8169 in /etc/
modprobe.d/blacklist können wir 
nicht verhindern, dass es geladen 
wird und dem r8101-Modul in die 
Suppe spuckt. Der Grund: init.d 
lädt diesen Treiber schon sehr 
früh im Bootprozess noch vor Ab-
arbeiten der Blacklist. Ein Rekon-
figurieren des Kernels (Listing 2) 
bringt schließlich die Lösung. 
Sonst funktioniert unter Ubuntu 
8.10 alles genauso vom Start weg 
wie unter Ubuntu 9.04.

Der Suspend-to-RAM-Schlafmo-
dus funktioniert nur ohne den 
ATI-Treiber, mit ihm bleibt nach 
dem Aufwachen der Bildschirm 
schwarz – ein bekanntes Problem.

Nicht ganz so gut ist das Bild 
unter OpenSuse 11.1: Hier funk-
tionieren nach der Installation ei-
nige Komponenten nicht. Die 
Webcam verweigert den Dienst 
ebenso wie der ATI-Treiber für 
den Radeon-HD-Grafikchip. Nach 
dessen Installation über das in 
YaST eingebundene ATI-OpenSu-
se-Repository bleibt der Bild-
schirm nach einem Neustart 
komplett schwarz, erst durch 
händische Installation eines ex-
akt zum Kernel passenden Mo-
duls sehen wir ein Bild.

OpenSuse 11.1 hat dasselbe 
Problem mit dem Sound wie 
Ubuntu 9.04. Mit dem OpenSuse-
RPM von der Conexant-Home-
page [3] können wir dem Pavilion 
zwar auch unter dem Chamäleon-
Linux Töne entlocken, die Sound-
Unterstützung erweist sich je-
doch als etwas wackelig. Der Ton 
verabschiedet sich gerne nach 
dem Neustart oder bei Start der 
Systemeinstellungen, was sich 
aber zumeist durch einen Aufruf 
von alsaconfig beheben lässt. 
Nach einem System-Update blieb 
der Sound allerdings ganz weg – 

es empfiehlt sich also das Warten 
auf eine neue OpenSuse-Version, 
welche die Hardware des Pavilion 
dann hoffentlich sauber unter-
stützt. Der Suspend-to-RAM-
Schlafmodus funktioniert unter 
OpenSuse selbst ohne den ATI-
Treiber nicht.

Mini-Dampfmaschine
Leistungsmäßig kann das Pavi-
lion überzeugen. In dieser Ge-
wichts- und vor allem Preisklasse 
trifft man nur selten auf einen 
dedizierten Grafikchip, selbst bei 
den teuren Ultraportables stellt 
das eher die Ausnahme dar. Wer 
nach einem ausgewogenen, er-
schwinglichen System sucht, das 
sowohl akzeptable CPU- wie auch 
GPU-Leistung offeriert, hat nicht 
viele Optionen. HP verheiratet je-
doch einen mobilen K8-Athlon 
mit einem mehr als ordentlichen 
Grafikchip, der auch genügend 
Leistung für viele moderne Spiele 
und 3D-Anwendungen liefert.

So lief unser Sauerbraten-Sha-
der-Benchmark sogar schneller 
als auf einem Desktop mit Athlon 
X2 4600+ (2,4 GHz) und Radeon 
HD 2400 Pro, die sonstigen Gra-
fiktests lagen ungefähr auf dem-
selben Niveau. 512 MByte des 
teuren dedizierten Video-RAMs 
sind fast etwas zu viel für einen 
so kleinen Bildschirm. Wenn zu-
künftige Spiele oder Anwendun-
gen irgendwann einmal so viel Vi-
deospeicher zwingend vorausset-
zen, wird dafür wohl weder die 
CPU- noch die GPU-Leistung des 
Pavilion ausreichen. Sinnvoll er-
scheint so viel VRAM lediglich im 
Dualhead-Betrieb, der jedem Dis-
play den halben Videospeicher 
zur Verfügung stellt. AMDs Neo-
CPU schluckt im Extremfall 15 

alias snd‑card‑0 snd‑hda‑intel

alias sound‑slot‑0 snd‑hda‑intel

options snd‑hda‑intel model=hp‑dv5

options snd‑hda‑intel enable_msi=1

Listing 1

# kv=`uname ‑r`

# mv /lib/modules/$kv/kernel/drivers/net/r8169.ko /lib/

modules/$kv/kernel/drivers/net/r8169.ko.old
# depmod ‑a

# mv /boot/initrd.img‑$kv /boot/initrd.img‑$kv.ubuntu

# mkinitramfs ‑o /boot/initrd.img‑$kv $kv

Listing 2

C Scharfe Kanten an 
den Ecken des Gehäu-

ses sind bei Notebooks 
ungünstig.

info
1]	� Audiotreiber für Ubuntu 9.04:  

http://​www.​linuxant.​com/​alsa‑driver/​

alsa‑driver‑linuxant_1.​0.​19.​2_all.​deb

[2]	� Treiber für RTL8101E: http://​bit.​ly/​ja4C5

[3]	� Audiotreiber für OpenSuse 11.1:  

http://​www.​linuxant.​com/​alsa‑driver/​

downloads‑suse‑x86.​php
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HP Pavilion dv2-1050eg

Watt und ist architektonisch iden-
tisch mit dem für den Embedded-
Bereich entworfenen Athlon 
2600+. Die mit 1,6 GHz getaktete 
Einkern-CPU mit 512 KByte L2-
Cache wirkt zwar keine Wunder, 
macht den Neo im Vergleich zu 
Atom-Netbooks jedoch in den 
meisten Tests immerhin fast dop-
pelt so schnell. Ein Testlauf unter 
64-Bit-Ubuntu kitzelt gegenüber 
der 32-Bit-Version sogar noch fast 
10 Prozent mehr CPU-Leistung 
heraus. Im Gegensatz zu Atom-
Netbooks fühlt sich der HP-Flach-
mann eher wie ein vollwertiges 
modernes Notebook an. Die An-
wendungen starten flott, und es 
gibt nur selten Wartezeiten. In 
Sachen Grafik ist der Kampf ge-
gen Netbooks vorüber, bevor er 
überhaupt begonnen hat: Bei un-
seren für echte Grafikchips er-
stellten GPU-Tests hängen sich 
Netbooks mit Intel-Chipsatzgra-
fik nach einem bunten Strauß 
falsch gerenderter Grafiken ent-
weder alsbald auf (Sauerbench-
Shadertest) oder absolvieren die-
se so quälend langsam (Viewperf, 
Nexuiz), sodass man kaum mehr 
überhaupt von „absolvieren“ 
sprechen kann.

Die Leistung des HP Pavilion 
dv2 hat allerdings ihren Preis: 
Der liegt beim HP-Kraftzwerg 
zwar deutlich unter dem anderer 
Subnotebooks, aber doch klar 
oberhalb der Netbook-Preisre-
gion. Außerdem föhnt der Lüfter 
meistens etwas zu laut. Im Leer-
lauf mit eingeschaltetem Bild-
schirm, Bluetooth und WLAN 
hält der Akku im Test unter 

Ubuntu 9.04 „Jaunty“ 2:41 Stun-
den durch, beim Abspielen von 
Filmen macht er schon rund eine 
halbe Stunde früher schlapp. Bei 
durchschnittlicher Office- oder 
Internet-Nutzung dürfte das Pa-
vilion somit eine Akkulaufzeit 
von rund zweieinhalb Stunden 
erreichen. In Sachen Batterielauf-
zeit ergibt sich also erstaunlicher-
weise kaum ein Unterschied zu 
vielen Atom-Netbooks mit Drei-
Zellen-Akku und Chipsatzgrafik, 
obwohl das HP-Notebook mit 30 
(Leerlauf) bis 40 (Last) Watt kein 
Stromspar-Wunder ist.

Fazit
Das HP Pavilion dv2-1050 hat 
deutliche Vor- und Nachteile, die 
seine Zielgruppe klar eingrenzen. 
Wer ein relativ erschwingliches 
Subnotebook mit leistungsfähiger 

Grafik und guter CPU-Leistung 
sucht, auf dem man mit wenigen 
Anpassungen die vollständige 
Hardware unter Ubuntu zum 
Laufen bekommt, der ist mit dem 
„Ultrathin“-System von HP äu-
ßerst gut bedient. Das Pavilion 
dv2 eignet sich für viele Einsatz-
zwecke, bei denen Netbooks 
schlapp machen, und schreckt 
auch vor den meisten Spielen 
nicht zurück. 

OpenSuse-Fans müssen mo-
mentan noch mit mangelhafter 
Hardware-Unterstützung leben, 
für sie empfiehlt sich das Sub-
notebook derzeit nicht. Für mili-
tante Gegner spiegelnder Dis-
plays ist der glänzende HP-Zwerg 
ebenfalls die falsche Wahl, auch 
wenn ein flüsterleiser Laptop 
wichtig für Sie ist, sollten Sie sich 
anderweitig umschauen. (dko)  n

Pavilion (AMD Neo 
1.6 GHz/​Radeon HD 
3410)

Akoya Netbook (In-
tel Atom 1.6 GHz/​
Intel GMA950)

Desktop (Athlon X2 
4600+ 2.4 GHz/​Ra-
deon HD 2400 Pro)

Desktop (Intel Core 
i7 3.2 GHz/​Geforce 
280 GTX)

SpecViewperf 10.0 (Frames/​s)

3DS Max-04 7,7 0,32 10,4 18,9

Catia-02 6,5 0,27 9,3 22,0

Ensight-03 6,9 - 6,8 23,8

Maya-02 12,8 - 16,9 60,6

ProE-04 5,3 0,19 7,3 18,0

Solidworks-01 11,3 0,28 15,2 40,0

NX Teamcenter Vis-01 2,8 0,08 3,8 9,4

UG NX-01 -* - -* 6,8

Nexuiz 2.4 (Frames/​s)

56 2 56 225,4

Sauerbraten (Frames/​s)

17,4 - 15,4 135,8

Gtkperf 0.4 (Durchläufe/​s)

3,7 2,7 7,4 22,2

größer = besser     * = Probleme mit ATI-Consumer-Grafikkarten. ATI arbeitet an einem fehlerbereinigten Treiber.

GPU-Benchmarks

Kompilieren 
(Files/​s)

Encoding 
(Faktor / 
Frames/​s)

Kompression 
(MByte/​s)

Raytracing 
(Pixel/​s)

1080p-H.264-
Replay (fps)

Compilebench Oggenc LAME x264 Bzip2 7zip Rar Povray Yafray Mplayer Gesamt 1)

AMD Neo 1.6 GHz 32 Bit 489,6 11,3x 6,9x 1,19 3,8 0,74 2,58 294,3 336,5 27,9 122,5

AMD Neo 1.6 GHz 64 Bit 487,2 16,8x 7,4x 1,30 4,0 0,82 2,47 290,1 427,4 29,4 133,8

Intel Atom 1.6 GHz 32 Bit 255,6 5,1x 3,5x 0,89 2,1 0,71 1,45 190,7 202,7 17,0 70,8

Athlon X2 2.4 GHz 32 Bit 385,2 17,1x 10,5x 3.5 4,86 2,02 3,70 889.8 943,7 69.3 198,6

Core i7 3.2 GHz 64 Bit 714,8 n.v. n.v. 17,0 n.v. n.v. n.v. 4535 5178 n.v. n.v.

größer = besser      1) = addierte egalisierte Durchschnittswerte pro Disziplin * 100      n.v. = Test mit anderen Testdateien, deshalb nicht vergleichbar.

CPU-Benchmarks
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MAGAZIN

Das nächste Heft: 09/2009

Die Gründe, Windows-Anwen-
dungen unter Linux laufen zu las-
sen, sind vielfältig: beruflich un-
verzichtbare Applikationen, lieb 
gewonnene Tools, rasante Action-
Spiele. Worum es sich auch han-
delt, Wine hilft hier fast immer 
weiter. Unser Workshop zeigt, 
was die aktuelle Version des 
Nicht-Emulators alles leistet.

Die Redaktion behält sich vor, Themen aus aktuellem Anlass zu ändern oder zu streichen.

Das Linux-Magazin unternimmt 
eine Expedition ins Reich der 
10-GBit/​s-Adapter, End-to-end-
Kompatibilitäten bei IPsec, der 
NAC-Erweiterung von IEEE 
802.1x, Firewalls und Bonding-
Devices – immer auf der Suche 
nach neuen Techniken.

Netzwerk-Technik Besserwisser Postfix 2.6 in der Praxis

Es hat sich wohl herumgespro-
chen, dass nicht nur Windows-
Anwender fotografieren: Mittler-
weile offeriert eine ganze Reihe 
von Foto-Diensten Software, mit 
der Sie auch unter Linux einfach 
Fotobücher erstellen. Unser Ver-
gleichstest nimmt vier solche An-
bieter hinsichtlich Qualität und 
Kosten genauer unter die Lupe.

Als erstes Quadcore-Notebook in unserem Testlabor muss der 
HDX X18-1101EG von HP zeigen, was vier mit 2 GHz ge-
taktete Kerne im Notebook wirklich bringen. Mit 
18,4-Zoll-Display in Full-HD-Auflösung, Blu-ray-Lauf-
werk, zwei Festplatten mit insgesamt 1 TByte Kapazi-
tät, Geforce 9600 GT Mobility, vier GByte 
RAM und Extras wie integriertem DVB-T 
und eSATA platziert sich der HDX X18 als 
krasser Gegenpol zu den winzigen, leistungs-
schwachen und mager ausgestatteten Netbooks. 

Ultimativer Notebook-Bolide von HP

Im Test: Foto-Dienste

Workshop: Wine 1.1

Ausgabe 09/2009 erscheint am 6. August 2009

Ausgabe 09/2009 erscheint am 20. August 2009

Der Trend zum Zweitcomputer 
ist ungebrochen: Um nicht stän-
dig zwischen Windows und Linux 
hin und her zu booten, stellen 
viele Anwender einen zweiten 
Satz Geräte auf und unter den 
Schreibtisch. Dank Synergy steu-
ern Sie beide Rechner mit einem 
Satz Tastatur/Maus.

Das bekannte PDF-Format hat ei-
nen älteren Bruder namens Post-
Script, der in der Linux-Welt – 
unter der Oberfläche – noch eine 
größere Rolle spielt. Wir verraten, 
welche Möglichkeiten die beiden 
Dateiformate bieten, was das An-
sehen, Erzeugen, Drucken und 
Verändern angeht.

Eine Tastatur reicht aus PostScript und PDF

Ausgabe 03/2009 ist am 9. Juli 2009 erschienen

Education: Linux macht Schule
Im Schwerpunkt der nächsten Ausgabe beschäftigen 
wir uns mit dem Einsatz von Linux zum Lernen und 
Lehren vom Kindergarten über die Schule bis zur Uni-
versität. Wir machen Sie mit den wichtigsten, belieb-
testen und erfolgreichsten Linux-Education-Distribu-
tionen bekannt, wie beispielsweise dem Debian-Deri-
vat Skolelinux oder dem auf OpenSuse basierenden ös-
terreichischen Desktop4Education. Außerdem stellen 
wir Ihnen die 30 besten Programme und Tools für Leh-
rer, Schüler, Studenten und Autodidakten vor.

Bei vielen Programmen lohnt sich 
die Suche nach speziellen Paketen 
mit Extra-Features oder die Ins-
tallation zusätzlicher Plug-ins, 
Add-ons oder anders genannter 
Erweiterungen. EasyLinux zeigt 
für wichtige Anwendungen wie 
OpenOffice und Firefox, wo Sie 
suchen müssen.

Plug-ins und Add-ons

Das Tool Deepamehta will ein 
neues Benutzerinterface für Com
puter schaffen, in dem nichts so 
ist wie üblich: Es gibt keine Files 
und Ordner, keinen Wald von 
Fenstern, keine Menüs – statt-
dessen eine Topic Map, eine neue 
Form der Wissensrepräsentation.

Wie im aktuellen Heft zu lesen 
war, verspricht das frische Postfix 
leidgeprüften Admins Verbesse-
rungen rund um Stressoptimie-
rung, Durchsatz und Multi-Ins-
tanzen-Management. Das nächs-
te Magazin schaut, was in der 
Praxis am Versprechen dran ist.

nospmpls, Photocase.com

© Jay Lopez, sxc.hu
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